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Der Gegenſatz zwiſchen Clemenceau 
und Lloyd George 

»bei den Verſailler Friebensverhandlungen. 

Als Autwort auf die engliſche Veröffentlichung des 
Memorandums, das Lloyd George am 26. März 1019 
der Friedenskonferenz in Paris übermittelt hat, ver⸗ 
öffentlicht das „Echo nationale“ heute die dret Tage 
ſpäter erfolgte Erwiderung von Clemenceau. Clemen⸗ 
ccau erklärte ſich darin vollkommen einverſtanden mit 
dem allgemeinen Ziel der von Lloyd George verfaßten 
Note, einen gerechten und bauerhaften Frieden zu 
ſchließen. Dentſchland gemäßigte Bedingungen zu 
ſtellen, wäre nur zuläſſig, wenn der Krieg für 
Deutſchland lediglich ein enropälſcher geweſen wäre. 
Um Deutſchland zu beruhigen, müſſe man ihm Zuge⸗ 
ſtändniſſe kolonialer und maritimer Art und Zuge⸗ 
ſtändniſſe auf dem Gebiete der Entwicklung des 
Außenhandels anbieten. Die Note von Lloyd George 
ſpreche aber nur von terrktorialen Zugeſtändniſſen in 
Eitropa. Man dürfe nicht die Völker der nenen mittel⸗ 
europäiſchen Staaten dem Bolſchewismus zum Opfer 
darbringen, indem man ihnen unannehmbare Gren⸗ 
zen zugunſten Deutſchlands aufzwinge. Die Politik 
der franzöſiſchen Reglerung werde dieſe iungen Völ⸗ 
kern entſchloſſen und freigiebig unterſtützen. Die Note 
Clemenccaus geht alsdann duf den Gedanken ein, der 
zu ſchließende Frieden müſſe Deutſchland gerecht er⸗ 
ſcheinen und erklärt angeſichts der deutſchen Neutrali⸗ 
tät ſei es nicht ſicher, daß die Deutſchen den Begriff 
Gerechtigkeit ſo auffaßten, wie die Alliierten. Die 
Alliierten, die zuſammen gekämpft hätten, müßten den 
Krieg daher mit einem für alle gleichen Frieden be⸗ 
endigen., Nach der engliſchen Methode würde eine An⸗ 
zahl von Garantien den Seemächten zugeſprochen wer⸗ 
den, die den deutſchen Angriff nicht erduldet hätten. 
Den Staaten des Feſtlandes würden aber nur Teil⸗ 
zugeſtändniſſe vorbehalten, ſo hinſichtlich der Grenze 
von Polen und Böhmen, des Frankreich angebotenen 
Gebietsſchutzes und auch hinſichtlich der für die Saar⸗ 
kohle vorgeſehenen Regelung. Den alliierten Län⸗ 
dern, die am ſchwerſten die Nöte des Krieges getragen 
haben, die Koſten des Krieges aufzubürden, ſei unge⸗ 
recht. Es ſei weſentlich, daß ſie die Ueberzeugung 
hätten, daß der Friede gerecht ſet. Sonſt würde nicht nur 
in Mitteleuropa der Bolſchewismus zu befürchten 
ſein, denn er faſſe, wie man geſehen hat, am leichteſten 
in Ländern Fuß, die nationale Enttäuſchungen er⸗ 
litten. ů 

  

Polens Außenpolitik. 
Die widerſpruchsvollen Seim⸗Beſchlüſſe in der 

Wilnafrage. 

Der Warſchauer Sejm hat in ſeiner Freitagſitzung 
die Schlußfolgerungen aus dem am Mittwoch geſchloſ⸗ 
ſenen Kompromiß in der Wilnafrage gezogen. Um auf 
alle Fälle jetzt eine Wiederholung der Kriſe zu ver⸗ 
meiden, war man übereingekommen, lieber wider⸗ 
ſpruchsvolle Beſchlüſſe anzunehmen und die defint⸗ 
tive Klärung zu vertagen. Dementſprechend 
nahm der Sejm einſtimmig einerſeits die Regierungs⸗ 
akte an, durch welche für das Wilnagebiet ein Sonder⸗ 
ſtatut angekündigt wird, und andererſeits die Reſo⸗ 
Iution des Wilna⸗Sejms, der eine uneingeſchränkte 

Angliederung des Gebiets an Polen verlangt. Man 
wollte eben Zeit gewinnen, gleichviel wie. Ferner be⸗ 
ſchloß der Warſchauer Sejm, den Geſamtbeſtand der 
Deputation des Wilna⸗Seims ſofort in ſeine Reihen 

aufzunehmen, was denn auch unter Feſtreden der bei⸗ 

derſeitigen Sejmmarſchälle erfolgte. Daß aber der 

Austrag des Streites in Wirklichkeit nur bis zum 
Moment der Verhandlungen über die Geſtaltung des 
Wilna⸗Statuts vertagt iſt, zeigt die Annahme eines 

von Skulski und Witos eingebrachten Antrages, wo⸗ 

nach das Statut ſowohl dem Willen der Wilna⸗Bevöꝛ⸗ 

kerung wie den Intereſſen der poluiſchen Republik 

entſprechen ſoll. Das heißt nichts anderes, als daß der 
Kampf, ob Autonomie oder nicht, ſpäter aufs neue be⸗ 

ginnt. 
Im Seimausſchuß für Auswärtiges gab der Außen⸗ 

miniſter Skirmunt einen Ueberblick über die ge⸗ 

ſamte Außenpolitik Polens. Das Abkommen mit 

Frankreich habe aus techniſchen Gründen, das Abkom⸗ 

men mit der Tſchechoſlowakei inſolge der noch beſte⸗ 

henden Differenzen, wie in der Frage des Jaworczyna⸗ 
Gebiets, noch nicht zur Ratifizierung vorgelegt wer⸗ 

den können. In bezug auf den ruſſiſchen Wieder⸗ 

— 
  

  

aufbau fübrte Skirmunt aus, baß die baltiſche Kon⸗ 
fereniz ſich für die Schaffung einer Reihe von einzelnen 
Syndikaten ausgeſprochen habe, wobei Polen beſonders 
kür den Wieberaufbau der ruffiſchen Landwirtſchaft 
interefftert und beruſen ſei. Die Beteiligung der Nach⸗ 
ſolgeſtaaten an den ruſſiſchen Schulden ſoll nach den 
Intentionen der baltiſchen Staaten und Polens von 
der Diskuſſion in Genna ausgeſchloſſen bleiben. Auf 
ber Konferenz in Riga am 28. März werbe Polen 
durch dben Geſandten Jobko vertreten ſein. Der 
Kleinen Entente werde Polen zwar formell nicht an⸗ 
gehören, wenngleich es auch ein Zuſammengehen mit 
ühr aufrichtig anſtrebe. Vor dem Beginn ber Genuaer 
Konferenz werde er, Skirmunt, mit den Ver⸗ 
tretern ber Kleinen Entente eine Vorberatung abhar⸗ 
ten und auf der Rückreiſe von Genua Wien befuchen. 

Die abgebrochenen Oberſchleſien⸗ 
Verhandlungen. 

Infolge bes von polniſcher Seite hervorgerufenen 
Abbruchs der Genfer Verhandlungen hat der deutſche 
Verhaudlungsführer Reichsminiſter Schiffe, Geuf 
verlaſſen. Vor ſeiner Abreiſe erklärte Reichsminiſter 
Schiffer gegenüber dem Genfer Sonderberichterſtatter 
des WXB., der Zwiſchenfall, der plötzlich von polni⸗ 
ſcher Seite hervorgerufen wurbe, iſt um ſo bedauer⸗ 
licher, da der größte Teil des Vertrages vollendet iſt, 

  

‚der im allgemeinen wie im einzelnen der oberſchleſi⸗ 
ſchen Bevölkerung ohne Beeinträchtigung der Reichs⸗ 
intereſſen gerecht wird, ſoweit dies überhaupt auf 
Grund bes Beſchluſſes vom 20. Oktober möglich iſt. 
Wir haben oft mit Selbſtüberwindung und blutendem 
Hexzelt an der für Beutſche ſo ſchweren Aufgabe gear⸗ 
beitet, vor die uns die aufgezwungene Teilung Ober⸗ 
ſchleſiens geſtellt hat, und uns dabei ſtets vom Geiſte 
der Verſöhnlichkeit leiten laſſen. Uns Deutſche: trifft 
jedenfalls keine Schuld, wenn für das unglückliche 
Oberſchleſien, das den Genfer Schiedsſpruch zur 
inneren Beruhigung ſehnlichſt erwartet, neue Enttäu⸗ 
ſchungen entſtehen. Sollten Präſident Calonders Be⸗ 
mühungen um eine Wiederaufnahme der Verhand⸗ 
lungen Erfolg haben, ſo würde er nach Genf zurück⸗ 
kehren. Scheitern dieſe, werde er erſt zu einem 
Schiedsſpruch zurückkommen. 

  

Die Opfer der VBolſchewill. 
Die von den Kommuniſten als „Verbrecher“, 

„Konterrevolutionäre“ und dergl. beſchimpften ſozial⸗ 
revolutionären Führer, die vom außerordentlichen 
Tribunal der Sowjetregierung abgeurteilt werden 
ſallen, gehören in Wirklichkeit zu den hervorragendſten 
Vorkämpfern der Revolution unter dem Zaren⸗ 
regtment, wie man aus folgendem „Strafregiſter“ er⸗ 
ſehen kann: 

Namen Dauer der Gefangenſchaft 
1. unier d. Zarismus 2. unter dem 

(in Gefängniſſen) BVolſchewismus 

Vedenapine.. 8 Jahre 1 Jahr 6 Monate 
Timofsel. 12 „ 1 „ „ 
Gatzz 10 15 „ 
Moroſfßf... 10 „ 2 Jahre 3 „ 
Jakovieff 12 „ 5 Monate 
Samoilenykka 10 „ S8 „ 
Jilnng.. 8½ , S „ 
Bromooß. 9½ 4 „ 
Antonoofff 8 „ 3 „ 

In den Feſtungen 
und in Sibirien 

jettline... 5 Jahre 1 Jahr 6 Monate 
Atemef ä·w„„.. 5 „ 2 Jchre2 „ 
rau Rainer 5 „ 2 „ 
vonskod 8 „ 2 „ 5 „ 

Studenetshy püyy. 8 „ 1 Jahr 2 „ 
Rahof 8 „ 1 „ 5 . 
Podbelskth)h 4 „ 5 Monate 
Elets⸗Golobontsky. „„ 18 „ 7 „ 
Grosdof.b5 9 ‚ 
Gandelmannn.. 2 7 „ 

Linhatſch. 3 „ 9 „ 
Altovshkfjyhßh. 5%½ . 2 Jahre, 
Kanounikoo., 8 „ 8 Monate 
Korſoune 4 „ S „ 
Emerlinguue. 1 Jahr 1 Jahr 6 Monate 
Sinodalnel.... 6 Monate 1 „ 

5 Jahre 1 „ 

Dazu kommen noch die in den Gefängniſſen von 
Petersburg, Odeſſa, Karkow, Irkutsk, Tomsk uſw. 
Eingekerkerten. „* „ —— 

Krionkof — 

Organ für die werktätige Bevölkerung 
v*eeee² der Freien Stadt Danzig · 

Publmatlonsorhan dor Frolen Gewerſchaften 

  

   
    
     

An⸗ ů Spefpaltene 3,.— M. von 

pon auswürts 12,— 
e 0,.— „ 

Hei Wlederholung Nabati, Epmahme bise früh ? ui —— 
erptbikter ai esähen⸗ b.— Tipbon 3550 

  

         
13. Jahrgang 

Die Weichſeldörfer⸗Entſcheidung 
aufgehoben. 

Die Boiſchafterkonſerenz in Paris hat beſchloſſen, 
die Ausführung des Beſchluſſes der Grenzrommiſfion 
in ber Weichſelfrage vorläufig auszu⸗ 
letzen und zunächſt die Grenzkommiſſion um Mit⸗ 
tellung ber Grüünde zu erſychen, bie zu ihrem Beſchluß, 
geführt hatten. Alsdaun wird ſie prüfen, ob die 
deuliſche Deputation angehbrt werden ſoll. 

  

Zwiſchenfälle im Burgenland. 
Freitag nacht wurde in der Nähe von Appelten im 

Burgenland ein Gendarm, der ſich auf Patrouille be⸗ 
fanb, von einer ungariſchen Freiſchärlerbande erſchyſ⸗ 
ſen, worauf ſich die Bande auf die neutrale Zone zu⸗ 
rückzog. Die öſterreichiſche Regierung erhob wegen 
des Vorfalles ſchärfſten Proteſt bei der ungariſchen 
Regierung. Auch die Vertreter der Ententemächte 
wurden verſtändigt. 

Die amtliche Wiener Nachrichtenſtelle erfährt, daß 
3 Burgenländer von ungariſchen Gendarmen verhaftet 
und in ben ZJuſtizpalaſt in Oebenburg eingeliefert 
wurden, wo ſie ſich als politiſch Verdächtige in Haft“ 
befinden. Die öſterreichiſche Regierung hat Schritte 
für die Freilaſſung der Verhafteten unternommen. 

  

Franzöſiſche Handelseiferſucht auf Deutſchland. 
Im Senat erklärte der Handelsminiſter Ribot auf 

eine Interpellation über die gegenwärtige Kriſe der 
Handelsſchiffahrt: Deutſchland hat eine Politik einge⸗ 
leitet, die, falls ſie durchgeführt wird, geeignet iſt, den 
franzöſiſchen Intereſſen ſehr zu ſchaden. Als Deutſch⸗ 
land auf unſere diplomatiſchen Schritte nicht geant⸗ 
wortet hat, genügte es, während 3 Tagen ſtreng 
Unſere Zollvorſchriften auf die deutſchen Schiffe anzu⸗ 
wenden, um Deutſchland zu Verhandlungen zu veran⸗ 
laſſen. Vou jetzt ab werden unſere Schiffe das Recht 
haben, in Deutſchland Kohlen einzunehmen, Auswan⸗ 
derer zu übernehmen, und ich werde darüber wachen, 
daß unſere Rechte gewahrt werden. Bei geringſten 
Verſtößen ſoll die Zollverwaltung die franzöſiſchen Be⸗ 
ſtimmungen genau zur Anwendung bringen. Deutſch⸗ 
land hat 12 Milliarden zum Wiederaufbau ſeiner Flotte 
ausgegeben. Mit dem Gelde, das es uns ſchuldet, 

unterſtützt es die Schiffahrtsgeſellſchaften. 

Die indiſche Frage. 
Britiſch⸗Indien, jene neben Aegypten wichtigſte Ko⸗ 

lonie Englands, rückt ſich ſeit einiger Zeit durch Mel⸗ 
dungen über Unruhen und Aufſtände in das Intereſſe 

des Tages, um in den letzten Tagen durch eine Auf⸗ 

ſehen erregende Handlung des engliſchen Staats⸗ 

ſekretärs für Indien, Montagne, fordernd aufzu⸗ 

treten. Auf einer Zuſammenkunft der Gonverneure 

aller indiſchen Provinzen in Delhi am 7. März 

richteten dieſe eine von dem indiſch⸗engliſchen Vizc⸗ 
könig Lord Reading gebilligte Reſolution nach London, 

in der nicht weniger als die Reviſion des Friedens⸗ 

vertrages mit der Türkei, des Vertrages von Sevres, 

gefordert wurde. Und zwar wurde verlangt eine Ver⸗ 

tragsänderung dahingehend, daß Konſtantinopel den 

Türken als mohammedaniſches Sultanat völlig frei⸗ 

gegeben werde, daß die den Mohammedanern heiligen 

Stätten unter die Souveränität des türkiſchen Sultans 

geſtellt und Thrazien mit Adrianopel ſowie Smyrna 

an die Türken zurückgegeben würden. Der Miniſter 
für Indien, Montagne, übergab dieſe Reſolution der 

Preſſe und damit der Leffentlichkeit ohne Zuſtimmung 

des engliſchen Geſamtkabinetts. Lloyd George ſah 

hierin ein ſolch unerhörtes Vorgehen, daß er die ſo⸗ 

fortige Abdankung Montagnes erzwang. 
Es iſt ſchwer zu entſcheiden, ob engliſche inner⸗ 

oder außenpolitiſche Rückſichten 

diefem energiſchen Vorgehen bewegen. Innerpolitiſch 

mag der Konflikt Lloyd Georges mit den Konſervati⸗ 

ven, der eben halbwegs beigelegt iſt, eine gewiſſe Rolle 

ſpielen inſoſern, als Lloyd George dieſe, die ſowieſo 

die engliſch⸗indiſche Verſtändigungspolitik Montagnes 

und Lord Readings mit ſcheelen Angen anſehen, nicht 

erneut vor den Kopf ſtoßen wollte durch Billigung 

ſolcher diplomatiſcher Selbſtändigkeiten Iudiens. 
Wieweit überhaupt Lord Reading an der Sxvitze der 

engliſchen Indienregierung bleiben wird. iſt eine KLraae 

Lloyd George zu. 
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——— Frankreich hat ſich nicht nur mehr oder weniher 
offen auf die Seite Angoras geſtellt, es pat dieſe mo⸗ 
halnnebanerfreundiiche Polilik mit der Tat bekräftigt, 
indem eßl feine Truppen nach — mit An⸗ 
nora aus Qleinaſten zurlickzog, Die ſche Re⸗ 
gierung wird die Berürteilung der entz en Jölam⸗ 
Folltik ans bem eigenen engliſchen Lager ſicher auf der 
auhenblicklich in Paris tagenden Orientkonferenz, als 

Wafſe getzen England 

beuutzen, und man verſteht, dak Llonb Esrortzze in einer 
im Üübrigen nichtsſagenden Erklärung davon ſpricht, 
daß dleſe Berüfſentlichung die Ortentverhandlungen 
Um vleles ſchwieriger mache. Schwieriger wohl vor 
allem in bezug auf ſeine eigene und der engliſchen 
Meſierung Stellung. 

Mon konlervatlver engliſcher Sette verlangt man 
elne Rolltit der ſtäarken Hand in“Indten, auf liberaler 
Seite ſcheint man eine ſolche, die elne bedeutende Ver⸗ 
ſtärlung der engliſchen Beamten⸗ undb Truppenkörper 
in Indten erforderte, ſür allzu koſtſpielig und in Hin⸗ 
ſicht anf Erlolg für ſehr zweifelhaft zu halten. Und es 
ſl ſicher heute ſchwerer als ſe zu Überſehen, wie die 
indiſche innerpolitiſche Entwicklung geht. Indien hat 
wüährend des Krieges einen 

riefigen inbuſtriellen und haudelspolitiſchen 
Auſſchwuntz 

nenommen. Das Kino⸗Indien mit raſenden Maharad⸗ 
ſchas, Hagenbecktigern, Bauchtänzerinnen uſw., das 
zurzeit vor allem in Deulſchland beliebt zu ſein ſcheint, 
beſchränkt ſich allen neueren Berichten nach auf wenige 
arm, abhelegene Vaſallenſtaaten, wie ja überhaupk 
von einem einheitlichen Begriff Indien höchſtens geo⸗ 
garaphiſch geſprochen werden kann. Die Macht und 
Stärke des Landes liegt in den bis faſt zu europäiſcher 
Größe aufgeſchoſſenen Induſtrie⸗ und Exportzentren. 
Dort ſind, ähnlich wie ſetnerzeit in Schleſien aus den 
Feudalherren, aus den Rajahs und Maharadſchas In⸗ 
zuſtriefürſten, Baumwollplantagen⸗, Bergwerks⸗ und 
Fubrikbeſitzer geworden. Die Handelsvorherrſchaft liegt 
kaſt ganz in den Händen der Mohammedaner, die un⸗ 

ge fuͤhr 25 Prozent der Bevölkerung ausmachen, mit 
denen die europäiſchen und amerikantiſchen Firmen, 
die in Indten kaufen und verkaufen, in Verbindung 
ſtehen. Die Induſtriecaliſierung des Landes hat, wie 
ſtetö, die Anſchanungen und bas ganze Leben der ein⸗ 
heimiſchen Bevölkerung verändert. Eins ſcheint in 
dicſer Bezichung ſeſtzuſtehen: während die antieng⸗ 
liſche Bewegung im vorigen Jahrhundert Fürſtenſache 
war und ſich in blutigen Aufſtänden äußerte, in denen 
die indiſchen Fürſten ihre willenloſen und fanatiſierten 
Untertanen gegen die engliſchen Kanonen und Hinter⸗ 
lader jagten, beſteht zurzeit eine ſtarke antiengliſche 
Bewenung, die in den mohammedaniſchen Studoenten, 

üfleuten und Arbeitern ihre Wucht hat, die mit 
ichaftlichen Mitteln wie paſſive Reſiſtenz, Bonkott 

engliſcher Waren, Streiks und bergl. arbeitet. Natür⸗ 
   
Rim lommen daneben anch Putſche vor, wie anderer⸗ 
icits ein gemaßigter Flügel der indiſchen Nationa⸗ 
liſten auf gütlichem Wege zu einer indiſchen natio⸗ 
naien Ver ug und Autonomie zu kommen glaubt. 

  

  

  

    

    

     

        
  

  

Gonverneurkonferenz aut Keuiſlan des Vertrages 205 
Sevrel tin Untgegenkomm ſein, ſicher iſt 

ter Dein Druck der indiſ⸗ hummeda ſchen 
ng erſolgl. ů 
te eugliſche Reglerung in Landon ſteht aif 

ber Eiiſchelbung, L ebEr e ffein ſick; — 
Pelltir der ſtatken an ſe mit 15 0 

keiten nicht nur in 7/ns IndLN 'en und 
ſpeiter in Gegenſatz zu Fran 2 S Orientpol iir, o 
ſie belänt den engliſchen Bizekönig an ſeinem Poſten 
unb willigt ein in eiue Aenderung des Vertrages von 
Sevres, bann wird dle mobammedaniſche Autonomie⸗ 
dewegung elnen Gieg ſich ankrelben und, vielleicht mit 
friedlichen Mitteln, den Kampf gegen bie Oberberr⸗ 
ſchaft Euxppa⸗Euglands ſtärker a 505 je wetter führen, 

So ſind die Vinas im Orient ein klares Belſpiel 
für dle Wahrhelt der malerſaliſtiſchen Geſchichts⸗ 
autfaſfung: Was weder religibſer Fanatismus noch 
der Kampf abloluter Fürſten ſertiggebracht, bie Herr⸗ 
ſchaft der wiriſchaftlich Uüberlegenen Europker abzu⸗ 
ſchillteln? dle Induſtriealiſterung und wiͤrtſchaftliche 
Erſtarkung führt zu einem Erwachen des Volkes, daß 
zunächſt eine Beßrelung von ber inbiſchen Herrſchaft 
zur Wolge haben wirb unb darlber hinaus ſich dann 
Jum Kampf der breiten Volksmaxen gegen ihre Aus⸗ 
beutung durch den Kapitalismus Uberhaupt auswächſt. 

—— 

Lenin gegen die „revolutlonären“ Schwätzer. 
Lenin hat längſt eingeſehen, daß die Politik ber 

„revolutionären“ Schwätzer vom Schlage der Höllein 
und Koenen für das werktätige Bolk unfruchtbar iſt. 
Schon wieberholt hat er harte Urteile über jene Leute 
gefällt, die ſeder praktiſchen Arbeit aus dem Wege 
gehen, bafür aber um ſo geſchäftiger mit dem Munde 
orakeln. Kürzlich hat nun Leuin auf dem Metall⸗ 
arbeiterkongreß wieber eine Rede gehalten, die ein 
vernichtendes Urteil für die Schwätzer enthält. In 
dleſer Rede, die im weſentlichen an ſeine Parteifreunde 
gerichtet war, ſagte er u. a.: 

„Wir miiſſen die Regierungsmaſchine ſo geſtalten, 
daß an der Spitze wichtlger Aemter nicht Männer 
ſtehen, die auf dieſem Geblet nichts verſtehen. Unſere 
Kommuniſten ſind ja lauter prächtige Kerle, aber für 
die prakliſche Arbeit taugen ſie nicht. In der Theorie 
iſt bei uns alles ſo vorzliglich, daß der plinktlichſte 
Deutſche daran ſeine Freubde haben mitßte, aber in der 
Praxis geht alles ornnter und drüber, und niemand 
wei5ß, wofür er eigentlich verantwortlich iſt. Wir 
haben zwar eine große Reinigung der Aemter durch⸗ 
geführt. Hunderttauſende von Lumpen, Dieben und 
Faulenzern haben wir zum Teufel gejagt. Das war 
gut, aber das genügt noch lange nicht. Zehutauſende 
mitſſen noch dasſelbe Schickſal erleiden. Wir brauchen 
ausſchließlich Leute, die wirklich was leiſten können 
und wollen. Unſer gefährlichſter Feind iſt 
heute der kommuntſtiſche Redner, der auf 
wichtiner und verantwortungsvoller Verwaltungs⸗ 
ſtelle ſitzt. Von dieſem Feinde müſſen wir uns und 
den Staat befreien. Die große bevorſtehende Reini⸗ 
gung gilt den Parteiführern, die ſich auch für Admi⸗ 
niſtratoren halten. Das ſind die großen Propagan⸗ 
diſten und Agitatoren, die zwar Altes niederzureißen 
verſtanden, aber unfähig ſind, Nenes an ſeine 
Stelle zu ſetzen. Ihr ganzes Taͤgewerk beſteht 
in der Erfindung von neuen und immer ſchöneren 
Theorien. Die Kleinarbeit des Alltags intereſſiert ſie 
nicht, iſt ihnen zu läſtig und beſchwerlich.“ 

r haben dieſem vernichtenden Urteil wenig hin⸗ 
auzufügen. Es trifft ſowohl auf die ruſſiſchen wie auf 
die deutſchen Schwätzer zu, die lediglich durch ihre Hetz⸗ 

  

  

Die Kunſt dem Volke. 
Bon Max Eck⸗Troll. 

Eine der größten und vornehmſten Aufgaben iſt die Er⸗ 
aichung zur Kunit. 

ſelbit gelerut hat, die Schönheit der Künſte in ſich 
nen und es veriteht, ſie mit innerlichem Erteben zu 
weis., daß in ihnen ein gut Teil von Menſchen⸗ 

21 Wer Sosialiſt iſt, und die Künſte lieben 
gelernt Hat, bat eð ichon vor dem Kriege bedauert, daß die 
Möglichkeit des reinen Kunſtverſtebens und Geniezens ein 
Torrecht der vrivilegierten Klaſſe geweſen iſt. Kunitver⸗ 
iteben aber iſt veben genienen, bedeutet, ſeinem Leben Inhalt 

n. der uns ſortjührt von aller Erdenſchwere, wegführt 
eß nund uns von unſerer freien 

ruuch machen läß 
— an einer Arbt 
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Das baite das beſſere: greifendere Erfaßen von Kunſt 

    

ů jollte mehr, als es bisher geſchehen, die Schule ein⸗ 
jetzen ... wenigſtens in den böheren Klaßfen. 

Und uicht nur die böheren Schulen, 
Baſt mehr als dieſe ... die Volks⸗ und Miitelſchulen. 

die Einheltsſchute. 
Welch ungeah en Nräfte Lagen 

ſchlafen ein ganzes Me enſch 

nicht wachgerujen geb. 
Shren nicht. welche Tal 

Und es Hätte doch nu— 
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Und haben wir in unſerer Frühiugenözeit ie bie Kunſt des 

Schauens, Hörens oder Beobachtens gelernt? 
Hat uns je jemand auf die primitivſten Geſetze von Licht 

und Luft, von Form und Farbe, von Ton und Klang hin⸗ 
gewieſe 

Iq ner knapnen 

neuen It voll von e 
nanze Leben menſchliche Nichtigkeiten 
hätten meiden laſien. 

In der Lehre vom Schönen, in der Erziehung zum Hören 

und Schauen und Weobachten.. zur Kuaß liegt das Fun⸗ 
dament zu einer ſeeliſchen Vertiefung ... liegt die Grund⸗ 
lage zu einer k zum Guten. 

»nüfreudig ſein, heißt Lebensfreude keitszen. — — — 
haben in ? ichland jo wundervolle Muſecen, und 

umeiſt. 
a nicht den Schülern nach einer kurzen 

Eir ührung in die 6 e der Malkunſt ſo häuſig als 

ch diele Galerien? Große Werte liegen hier un⸗ 

wirklich die Kunſt lieben Selernt hbat, wer es 
äldes, einer 

eines Gcd 5,‚ einer n mnilallie n Kompoſition 
der wird des Lebens erſt richtig froh werden. 

lieber im Theater⸗Olhymp Und in der letzten 

nenieß 5 i eine geiſtloſe Art 
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M*; der Schilterſche A vom Thrater als moraliſche 
Bildungsſtätte gilt nicht nur vom Theater alenn. 
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   os gareee maunhun, 

Die Anteralilerte LEommiſſton hal dem beulſchen 
Bepvollmiichtigten in Oppeln eine Note Übergeben, in 
der es helnt: Dle Interalllierte Regierungs⸗ und 

ſoen zlitommiſſion in Oppeln beehrt ſich, der deut⸗ 
ſchen Regie! davon Kenntuis zu geben, baß die 

uſtigbehörden, denen die Unterſuchung üů lnterallilerten 
wegen des Angriffs übergeben wurden, welchem bie 
franzöſiſchen Trupren am 80. Januar in Petersborf 
zum Opfer gefallen ſind, Veranlaſſung genommen 
haben, Haßibeſehle gegen 12 Perſonen, die infolge des 
Ueberfalles flüchtig geworden ſind, zu erlaſſen, 

ů 1. 6Perſonen, bie namentlich aufgeführt werden, der 
vorſetzlichen und mit Ueberlegung ausgeführten 
Tötung (Mord), erſchwert durch bdie Verurſachung von 
Körperverletzungen ſowie der Bilbung von bewaſſ⸗ 
noten Banben und her Beihilfe zum Aufruhr. 8. Etine 
Perſon der Beihilſe zur Bildung bewaffneter Banden 
und der Beihilfe zum Aufruhr. Die Interalllierte 
Kommiſſion gibt der Erwartung Ausbruck, daß die 
Reichsregierung alle Maßnahmen treffen werde, um 
die Flüchtlinge zu verhaften. Die Reichsregierung 
hat, bevor ſte in eine Prüfung des Erſuchens der In⸗ 
terallterten Kommiſfion eingetreten iſt, dieſe zunächſt 
um Ueberſendung von Unterlagen erſucht. 

  

Belgliſche Maßnahmen weten des Mordes in Hamborn. 

Die „Agence Belge“ teilt mit, bie belgiſche Regie⸗ 
rung, bie durch das abſcheuliche Attentat an dem Leut⸗ 
nant zu Ruhrert und Walſfum in tieſe Erregung und 
Entritſtung verſetzt iſt, hat der Militärpolizei ſofort 
deu Beſehl erteilt, eine Unterſuchung zu eröffnen. Sie 
behält ſich vor, ſobald die Ergebniſſe dieſer Unter⸗ 
ſuchung bekannt ſetien, die ſich als nötig ergebenden 
Maßnahmen zu ergreiſen. Der Miniſter des Aeußern 
hat dem dentſchen Geſchäftsträger von dem Vorſtehen⸗ 
den Mitteilung gemacht. 

Noch ein deutſches Pflegekind in Frankreich. 
Wie ödle „Münchener Zeitung“ mitteilt, wird, wie 

ſeinerzeit die kleine Marcel Heimann, die Tochter 
einer Frau Fiſcher aus Fürſtenſeldbruck bei München 
als Pſand in Frankreich zurückgehalten, weil die 
Multer das angelaufene Pflegegeld infolge des Valu⸗ 
taunterſchiedes nicht zahlen kann. Nach den Erklä⸗ 
rungen der Mutter ſoll das Kinb gut untergebracht 
und auch die Forderung des Pflegegeldes an ſich nicht 
unbillig ſein. Die bisher von den Behörden unter⸗ 
nommenen Verſuche zur Herausgabe des Kindes waren 
ergebnislos. 

  

Die troſtloſe Lage der Weltſchiffahrt wird durch 
ſolgende Meldung der Agence Havas aus London ge⸗ 
lennzeichnet: In den 86 Haupthäſen Großbritanniens 
liegen Handelsſchiffe von insgeſamt zwei Millionen 
Tonuen, die keine Fracht erhalten können. Davon ſind 
1900 000 Tonen engliſch. In den Vereinigten Staaten 
iſt die Lage noch ſchlimmer, da dort fünf Millionen 
dem Staate gehörige Tonnen Schiffsraum — von einer 
Geſamttonnage von 12 Millionen Tonnen — ohne 
Fracht verbleiben. In dieſer Zahl ſind die im Beſitz 
von Privatreederien befinoͤllchen Schiffe nicht mitge⸗ 
rechnet. 
       

Moraliſch fortbildend, ſittlich veredelnd wirkt jedes ſich 
ernſt mit einer Kunſt befaſſen. 

Künſtleriſche Volkserziehung bedeutet alſo auch Erzie⸗ 
bung in ſittlicher Hinſicht. 

Darum: Herein mit der Kunſt in die Schule. 
Und für die der Schule entwachſenen Genoſſen und Ge⸗ 

noſſinnen gilt, die Veranſtaltungen des Bildungs⸗Ausſchuſſes 
zu beſuchen und Mitglied der „Freien Volksbüthne“ zu 
werden. 

Dr. Max Poeusgen⸗Alberty 4. In den letzten 
Tagen iſt in Kiel der Intendant der dortigen ſtäbtt⸗ 
ſchen Bühnen, Genoſſe Dr. Max Poensgen⸗Alberty, 
an den Folgen einer Herzſchwäche plötzlich geſtorben. 
Vor einem Vierteljahrhundert hat ihn Bebel unſerer 
Partei zugeführt, für die er unermüdlich gewirkt hat. 
Als Wanderredner des Arbeiter-Bildungsausſchuſſes 
bat er innerhalb eines Jahres nicht weniger als 400 
Worträge gehalten, ferner war er Leiter einer Wander⸗ 
bühne, um den Arbeitern gute und billige Theater⸗ 
Vorſtellungen zu vermitteln. In ſeinem Wirkungs⸗ 
lreiſe hat er ſich durch ſeine außerordentliche fruchtbare 
künſtleriſche Tätigkeit einen Namen gemacht. 

4 Eino Arno⸗Holz⸗Geſellſchaft iſt in Berlin begrün⸗ 
det worden. Sie will dem noch immer in ärmlichſten 
Verhüllniſſen lebenden Dichter, deſſen 60. Geburtstag 
nicht niehr ſern iſt, eine einigermaßen erträgliche 
Exiſtenz zu verſchaffen verſuchen. Die Geſchäftsſtelle 
der Getellſchaft iſt Bertin-Wilmersdorf, Wilhelmsau 
Nr. 137. 

    

   

Ein weiblicher Verteidiger. In Bonn trat dieſer Tage 

zum erſtenmal ein weiblicher Verteidiger auf. Die junge 

Dame, Referendarin Weines, von dort, verteidigte zwet 
Knaben, die des ſchweren Diebſtahls bezichtigt waren. Von 
den im Sitzungsſaal anweſenden männlichen Kollegen wurde 

die junge Verteidigerin, die ſich ibrer Klienten mit größter 
DWärme annahm, aujs berslichſte bealückwüuſcht, 
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Danziger Nachrichten. 

Einen Danziger Roman 
bieten wir unfern Leſern mit bem heute bealnneuden Abbruck von Maul Enderllns⸗ bandlungoſtarker und ſtimmungs⸗ prächtiger Erzählung 

„Irüulein“. 
Dieſem Werke, eine der lüngſten Schöpfungen des in Dandig geborenen Dichters, widmete Adolf BV artel, Ein in dleſem Fall ſicherlich mit als erſter Verufener, kolgende Hetrachtung: 
Einen Heimatroman ſo einbringlicher Kraft, wie ihn nur inntgſte Hetmatltebe ſchreiben kann, widmete Enderling in bieſem Werke ſeiner Vaterſtadt Danzig. Alles, was geheim⸗ 

nisvoll, märchentief und ſchön die einſt ruhmreiche und ſee⸗ gewaltige, Hanſaſtadt an der Weichfelmündung auszeichnet 
und bekränzt, ſchildert der Verfaffer lebendig, anſchaulich. Mit ihm wandern wir durch Danzigs altverträumte Gaſſen. Um und durch ſeinen mächttgen Mariendom wandeln wir und genteßen von dem maſſigen Martenturm, dem markanten 
Wahrzeichen der Stabt, den einzigartigen Rundblick. Gehen auch auf den hiſtorſſchen Dominik, wo das Volk es luſtia aus⸗ gelaſſen treibt. Das reiche Leben des Binnenhafens der Jabre um 1000 flutet und abends wiſpert die Moltlau an der Langenbrücke um die Speicherinſel und durch die La⸗ 
gunen des Rordiſchen Venedig. Zoppots frohes Badeleben ſpielt um uns. Wir träutmen an bem weichen, weißen Stranbe der meergeküßten Nordlſchen Rüpterea und über bie ewig wogende See. EUm Leuchtturm von Neufahrwaſſer 
ſteben wir und hören die prangenden Wälder Oltivas rauſchen. 

Dem Danziaer n der Fremde eniſteht ſo greifbar beut⸗ lich dos Bild der geltebten Helmatſtabt, die ſtets ſo tapfer für ibr Deutſchtum kämpfte und ſetzt mehr denn le wegen ihres deutſchen Volkstums auf der Hut ſein muß. Um ſo tiefer wird jetzt in der Seele der Danziger widerhallen, was Ender. 
ling zum Lobe der altersgrauen Stadt am Oſtmeer in un⸗ vergleichlich beſeelter Sprache ſagt: 

„Ste iſt mir die ſchönſte der Städte. Sie iſt mir wie ein liebendes Weißd: ſte peinigt und quält dich mit ihrer Liebe, ſolange bu an threm Herzen bluteſt. Bis du lie verläßt. Und ſtreckt bann die Urme nach dir, [tebkoſend, demiltig, be⸗ thrend. Dann brennt es bir in der Seele, daun huugerſt und dürſteſt ou. Und möchteſt bir die Füße wund mandern, um wieder an den Weiden zu ſtehen vor den Wällen und der verblauenden Silhouette der hundert Türme, um ben Klang der Glocken zu hören und das Rauſchen der weiten, weiten Wälder und das gleichmäßiae Branden des Meeres, das wie eine ſtreichelnde Hand dich ruhtg macht. Ruhig, ſtill, fromm. Adagto conſulante.“ 
„So“ urteilt Willibald Omankowsti, Danzigs feinflhliger Kunſtwart in den „Oſtdentſchen Monatsheften“ 

„kann nur eingeborener Danziger als Kind ſeiner Heimat 
ſchreiben.“ Und ich füäge binzu, daß dieſes wie geheimnisvolle Klänge der Wunderglocken des verſunkeuen Vineta tönende Bekenntuts in ſeiner ganzen Innigkeit und Tiefe auch nur von Kindern Danzigs ansgeſchöpft und verſtanden worden kann. So lieben ſie ihr ſchönes deutſches TDanzig. Deshalb haben ſie durch piele Jahrhunderte in trotzigerKraft gegen alle flawiſchen Angriffe nicht gelitten, daß dieſer Boden pol⸗ niſch werde, eingedenk des heimiſchen Wappenſpruches: Ner temere, nec timide, kraftbewußt und wohlüberlegt. Mit ＋gleicher Heimattreue werden ſie es auch in der Zukuunft nicht dulden. 

Aus ſeinem Dangig erzählt Enderling das herbe Schickſal „Fräuleins“, eines klngen, tapferen Mädchens, das ſein 
—— 

E EE x GAGMULS! 
Ein Dauzjger Heimatroman 

von Paul Enderling. 
(Copyright 1920 by J. G. Cottascho Buchhandig. Nachflg. Stuttgart.) 

Erſtes Buch. 

Vorklang. 
(Sonnabend abend.) 

Fräulin blickte zum Fenſter hinaus, dem Abend ent⸗ gegen, der von den Wieſen drüben über den braunen Fluß zum Bollwerk herüberkam und nun nach den Häuſern griff. Nun kommt die Nacht — dachte ſie — die gute Nacht. 
Ein paar Frauen unten planderten noch miteinander und gingen dann in ihre Hänſer. Von links, vom „Brauſenden 

Waſſer“ her, klang Singen aus einer Kneive und die weiche, 
kurzatmige Muſik einer Ziehharmonika. Auf einem der mit Obſt und Fiſchen beladenen Kühne, unten wurde der Lein⸗ 
wandplan herübergezogen. 

Die Laternen blinkten auf. Ihr ſpärliches Licht betonte 
das wachſende Dunkel ringsum noch mehr. Es wurde ſttll 
auf der Straße. 

Auch im Görkeſchen Hauſe war es nun ſtill. Die Haus⸗ 
türe ging noch einmal und klappte dann zu., Der Ober⸗ lehrer war wohl nach Hauſe gekommen. Nun drehte ſich ein 
Schlüſſel im Schloß. 

Auf dem Bollwerk unten gingen Matroſen Arm in Arm 
mit Mädchen. Sie lachten und küßten. Und einer ſagte: 
„Morgen iſt Sonntag, Marjellchen, da wollen wir in Ohra 
tanzen gehen!“ 

Wie lange habe ich nicht getanzt — dachte Fräulein — 
o, wie lange nicht. Damals bei Großmutters goldener Hoch⸗ 
zeit ... ach, was war ich da für ein junges, dummes, glück⸗ 
liches Ding ... Und jetzt bin ich vernünftig und denke an 
alderes. Ob ich überhaupt noch tanzen könnte? 

Die Kähne am Bollwerk hoben ſich und platſchten ſchwer 
wie große Fiſche aufs Waſſer: Dampfer kamen und pflügten 
das Waſſer. Die Dampfer hatten zwei Augen, ein grünes 
und ein rotes. Zuerſt kam ein kleinerer, der volle Ballen 
Rauchs aus dem Schornſtein gegen die Häuſer warf, ärger⸗ 
lich ſchnaufend und heulend wie ein böſes Tier. 

Man ſah, daß er voller Menſchen war. Die kamen aus 
dem Heubuder Wald. Ste batten auten Kieferduft geatmet 
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einem veichen Patristerbaus verdtenen muß. Bis dann Annemarte bas Wiuck der Siebe kündet, Nicht alles iſt in biefer Dichtung — vpielleicht auch mehre vonte Varmoniſch geotückt. Gerade ber Mann, ben bar Dichter das ſo llebevoll empfundene Lob Panglos ſpreche. läßt, ende: gand unverſiündlich als Entsleiſter. Daftir iſi Fräulein“ ſeiber, wie auch der ſympathiſche Menſchen⸗ freund Oberlehrer Sanders, lo ailtig und lebenswahr dar⸗ tellt, baß man, dem Dichter geringe Verzeichnungen gern entſchuldiat.“ 2 

Wir alauben, daß auch unſere Leſer gern und willis den beimatlichen Schilderungen des Dichters ſolgen werden. 

Rauchſtrafen der Eiſenbahn. 
„Die deutſche Etſenbabndtrektlon gretſt tetzt zu ener⸗ oiſchen Maßnahmen gegen die Uebertretung der Rauch⸗ beſtimmungen bei der Eiſenbahn. Da Ungeachtet aller 

  

Hluwetſe in der Preffe, Aus bänge und Verbote nach wie vor in den Nichtraucherabtetlen in den Seitengängen der DP. gGugwaͤgen, die Nichtraucherabteile führen, und in Nichtraucherrtkumen der Bahnhöfe von den Reiſenden geraucht wird, was natur⸗ geuräß zu fortbauernben und berechtigten Beſchwerden an⸗ derer Reiſenden führt, ſo ſollen nunmehr Strafen verhänat werden. Vom 1. April ab wird von ſedem eiſenden ber mit brennender Ziaarre, Bigarette oder Tabakyſeife in Nicht⸗ raucherabtetlen oder anderen Miätumen, wo bas Rauchen ver⸗ boten iſt, betroffen wirb, ohne vorhergehende Berwarnung eine ſofort zu erlegende Buße von 20 Mark erhoben. Ueber die mahlung wird ber Beamte, der ben Betrag erhebt, eine Empfangsbeſcheintaung ausſtellen. Die Eiſenbahnverwal⸗ tung hofft, daß dieſe Maßnahme dazu führen wirb, daß die Rriſenden künftia die im Intereſſe der Ordnung gebotene Mückſſcht auf dte veſtehenden Borſchrtften ſowohl wie auf ihre Mitreiſenden nicht außer Acht laffen. 

Die Hoftung für die Garderobe in Gaſtwirtſchaften 
Das Obergericht hatte über einen Fall der Haftung des Gaſtmirts fitr abgegebene Garderobe zu entſcheiden. Ein Baumelſter gab ſeinen Mantel der Garderobenfrau ab. Beim Fortgehen der Päſte verlauate ein Englünder den Mantel als angeblich ſein Eigentum. Der Engländer hatte keine Garderobenmarke, beſtand aber trotzdem auf ſeinem Verlangen. Die Garderobenfrau nerwelgerte die Heraus⸗ gabe und bediente das üübrige Publikum. Der Engländer betrat dann den Garderobenraum und nahm ſich den Man⸗ tel ſelbſt. Der Baumeiſter vermißte nun ſeinen Mantel und klagte auf Sthadenerſatz gegen den Gaſtwirt. Die Zivil⸗ kammer erkannte den Anſpruch an. Der Gaſtwirt legte Berufung ein. Das Obergericht eutſchled dahin: Wenn der Garderobenraum dem Publikum gegenilber nicht durch eine Schranke abgeſperrt geweſen war, ſo würde ein Verſchulden des Gaſtwirts vorliegen Iſt aber dieſe Barriere ordnungs⸗ mäßtig norlanden geweſen, dann trlfft die Garderobenfran Das Verfſchulden der Uknachtſamkeit. Nachdem der Eng⸗ 

länder den Mantel vergeblich verlangt hatte, mußte die Gardervbenfrau ihn auch bei der Ausgabe weiterer Sachen im Auge behalten um ieberzelt bel Eigenmächtigkeiten ein⸗ 
greifen und nötigeuſalls Alarm ſchlagen zu können. Wenn 
bei dem Umſaug des Garderobenbetriebes die Fran zu ſol⸗ 
cher Aufmerkſamkeit außer Stande war, hätte her Gaſtwirt 
eine audere Auſſichtsperſon beſtellen müifen. Der Gaſtwirt 
haftet für fetn Perſonal und iſt ſomit uach 8§ 6oh und 275 
Bliög3. zum Schadenerſatz verpflichtet. 

    

einen halben Tag. Sie hatten am gelagert oder waren 
in Booten darüber gefahren und hatten Mummeln gepfliickt. 
Mun kamen ſie heim, wohlig⸗müde von der Luft und dem 
Wandern über Moos und Kiefernadeln. . .. Fräulein kam 
den ganzen Tag nicht aus dem Hauſe. 

Ein großer Dampfer näherte ſich. Zwei Etagen bauten 
ſich auf dem Verdeck auf. Er trompetete nur einmal ſchwer 
und ſaſt feicrlich in den Abend. Dann ſchwamm er ſtill, 
geſpenſtiſch, lautlos, leblos weiter. Wie eine Leiche, die van 
dem Waſſer davongetragen wurde. Er kam von Hela, von 
dem einſamen, ſchmalen Sanbland' im Meer. Erika blühte 
da, und der ſcharfe Beizgeruch der Fiſchräuchereien zyg 
durch die alte, lange Dorfgaſſe. 

Fräulein ſang eine kleine, ſaufte Melodic vor ſich hin. 
Die Sterne flammten nacheinander am Himmel auf. 

Fräulein ſtelen die Angen zu vor Müdigkeit. Sie hatte den 
ganzen Tag zu laufen und zu arbeiten gehabt, überall ver⸗ 
miöt, itberall geruſen, überall zu gleicher Zeit. Aber ſie riß 
die Augen tapfer auf. 

Diefe Stunde habe ich — empfand ſie — ich darf mir von 
ihr nichts abhandeln laſſen. Morgen frith ruft Fran Görke 
nach „Fräulein“, und Thea ruft nach „Fräulein“, und das 
Mädchen ruft, und die Kinder rufen, und mein armer Sinn 
iſt mir zerſtückt, wie dem reuigen Gretchen. Und ich mu5ß 
ſtillhalten und lächeln und Ja ſagen, und was darüber iſt, 
das iſt vom Uebel, denn ich bin als „Fräulein“ angeſtellt, 
bin etwas und nichts, tue alles, was ich kann, und noch 
einiges darüber. Denn ich kann ſo wenig — ſo wenig — — 

Stie lehnte ſich weit aus dem Fenſter. Alles war nun 
ſtill. Nur das Plätſchern war zu hören, das ewige Zwie⸗ 
geſprüch des Fluſſes mit dem Bollwerk. Rechts in der Ferne 
baute ſich die wuchtige Stihouette des uralten Krantors ins 
Waſſer. Dort war die Welt zu Ende. 

Eine Uhr im Hauſe becann elf zu ſchlagen, ſchnell, eilig 
und übergeſchäftig, alls wolle ſie den großen Brüidern den 
Rang ablaufen, die eben ihre dunklen, donnernden Stim⸗ 
men von den vielen dunklen Tilrmen Danzigs erhoben. 
Die Glocken klaugen, fangen und brauſten, die vielen hun⸗ 
dert Glocken der alten Stadt. 

Ganz deutlich hörte Fräulein bas Glockenſpiel vom Rat⸗ haus: „Nun ruhen alle Wälder — —“ 
Fräulein ſchloß den einen Fenſterladben. Sie hatte 

Schmerzen im Rücken. Die hatte ſie jetzt immer. Nächſtens 
würde ſie einmal ausſpannen und ruhen müſſen, ſo ſchwer 
es auch im großen Wirrwarr des Hauſes gehen mochte.   

      

  

13. Jahrgang 

129 Zeniner Butter verſchoben. 
Bor bem Schoffengericht batten ſich der Kauſmann Hana Kirchnaer und deſſen Geſcuſtsfübrer Rarl Laaßs in Danzi, Lisrerantworten, In dem Geſchäft wurde ein umſangreicher Schlelchhandel mit Butter getrieben. Kirchner kaufte 108 21 Zentner Butter zum Preiſe von 38 und 32 Mark, wühre der Höchſtpreis 28 Mark betrug, und verarbeitete die B ter in ſeinem Reſtauant zu Spelfen, die weiter veria 

wurden. Laabs verkaufte die Vutter einzeln an Kundel unter Ueberſchrettung des Göchſtprelfes. Das Gericht verzd urtellte Kirchner wegen Schleichhandels und Preistreiberel 5 zu 3 Tagen Gefüängnis und 30 000 Mark Gelbſtrafe, Laabs ü wurbe wegen Höchſtpreitsüberſchreitung zu 2000 Mark Geld⸗ ů 
ſtrafe verurteitt. ů 

Mißgeſchic eines Damplers. Der beutſche Dampfer „ „Martha“ brachte eine Ladung von Great Narmouth nach 
Danzig. Der Dampier wollte in dem Hafen von Great. Darmouth eine Reſtladung elnnehmen, Zu dieſer B⸗it war 
hler eln ſtarker Hlutſtrom, der die Mandverierfähtgkeit des, 
Dampfers beeinträchtigte. Der Dampfer fuhr mit ſeinem 
Heck gegen einen Segler „Agnes Mary“ und brücte ihm.) 
die Berſchanzuna ab. Der Segler hatte etnen Leichter mit 
Dampfbarkaſſe im Sylrpptan und diefer Leichter wurde 
gleichfalls angefabren und ihm die Ruderpinne gebrochen. 
Aber auch die Varkaſſe wurde in Mitleidenſchaft gezogen. 
Mit der Troſſe wurde ihr der Schornſtein fortgeriſſen. 
Der Dampſer erlitt bet dleſen Aurempelungen glelchfalls 
Beſchäbtgungen. Als Hauptgrund dieſes Mißgeſchicks ſtellte 
ſich heraus, daß bet dem Dampfer die Ruderkette mit einem 
Gliebe eingeklemmt wurde, ſo daß das Ruder ſchwer beweg⸗ 
lich war. Der Schaden iſt auf 220 Pfund geſchätzt worden. 
Der Dampfer wurde mit Arreſt belegt, um die Zahlung zu 
ſichern. Nach der Freigabe wurde der Kapitän in Bruns⸗ 
blittel abgelbſt. Der neue Kapttän Schlier legte in Danzig 
Verklarung ab. 

Borſicht beli Fahrrabkäufen. Ein Mechaniker in Danzig 
kauſte ein Fahrrab für 220 Mark, beſſerte es aus und ver⸗ 
kaufte es für 700 Mark. Als der neue Beſitzer mit dem 
Fahrrade auf der Straße fuhr, wurde er plößlich von einem 
Vanne augehalten, der ihm ertlärte, daß ihm das Mad ge⸗ 
ſtohlen worden ſet. Der neue Veſitzer erklärte, daß er bas 
Nad rechtmäßlg von dem Mechaniker erhalten habe. Man 
olng gemeinſam zur Kriminalpolizei, wo der Tatbeſtand 
aufgenommen wurde, Als Vteb wurde ein Klein feſtgeſtellt, 
der das Rad an den Mechaniker verkaufte. Klein ſitzt im 
(eſfängnis. Der Mechaniker hatte ſich vor dem Schöffen⸗ 
gericht wegen Heblerei zu verantworten und er wurde auch 
zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt. 

Durch das Schaufenſter eingebrochen. Der Arbeiter H. W. 
in Danöig zerſchlug in der Nacht bei einem Kaufmann in 
Danzia ein Schaufenſter und ſtahl aus ihm Operngläſer, 
Litpeu ufm. im Werte von 9250 Mark, Er hatte ſich nun vor 
der Strafkammer zu verantworten. Er will die Sachen nur 
gefunden und aufgehoben haben. Das Gericht war übber⸗ 
zeugt, daß der Fundort das Schaufenſter war, nachdem er die 
Abſperrung durch das Schaufenſter beſeitigt hatte. Der An⸗ 
geflaate verbüßt eine Strafe von 6 Monaten Gefängnis. 
Dieſe Strafe wurde auf ib Monate erhöht. 

Wilhelm⸗Theater. Wenn man einen Schwank ſieht, iſt 
man ſicher, alte Bekannte wiederzufinden. Gerade wie bei 
der Operette wird immer wieder der alte Brei aufgewärmt 
und durch Zutaten gewürzt. Wenn es geſchickt geſchieht, 
wird wenigſtens der Zweck erreicht: man lacht. Und Tonui 
Impekoven und Karl Mathern verſtehen immerhin thre 
Sache. Bühnengewandt und treffſicher iſt ihr geſtern aufge⸗ 

  

   

    

chlüſt die ganze Welt.“ — 
Fränlein ſchloß auch den anderen Fenſterladen. 
Nnun kommt die Nacht — dachte ſie — die gute Nacht, die 

alles gut macht. 
** * * 

    

    

(Sonntag.) 
„Sind die Strümpfe für Werner auch geſtopft, Fräulein?“ 

fragte Frau Görke. Ihre Augen waren voll Augſt. Wer ſie 
nicht kannte, hätte Mitleid mit ihrer Sorge um Werner und 
ſeine Strümpfe haben müſſen. 

„Gewiß, gewiß“, ſagte Fräulein. 
„Gott ſei Dank“, ſagte Frau Görte, und ihre Augen wur⸗ 

den einen Schimmer freundlicher. „Dieſe Jungens zerreißen 
ſoviel. Mau weiß wirklich nicht mehr, wo man alles her⸗ 
nehmen ſoll.“ 

Fräulein dachte an die vielen Schubladen voller Wäſche. 
Aber ſie hültete ſich, daran zu erinnern: Frau Görke wurde 
nicht gern daran gemahnt, daß ſie eigentlich keine Sorgen zu 
haben brauchte. Es war die beſtändige Melodie ihres Le⸗ 
bens — dies Klagen und Stöhnen —, an die ſie ſich gewöhnt 
hatte, wie der Müller an das Klappern ſeiner Mitihle. Es 
wäre faſt grauſam geweſen, ſie davon zu befreien. 

Frau Görke hatte nie im Leben eine ernſtliche Sorge ge⸗ 
habt. Als Tochter der wohlhabenden Sanders war ſie durch 
eine behütete Mädchenzeit geplätſchert, um den. erſten, der 
um ſie anhielt, Großkaufmann Görke, zu lieben und zu hei⸗ 
raten. Ihr Bruder, der Philvloge, wohnte bei ihr im 
Hauſe. Nie war eline ernſtliche Krankheit in die Familie 
gekommen. Auch die alten Sanders waren an Alters⸗ 
ſchwäche geſtorben — wie alle Sanders. 

„Ja, die Strümpfe ſind ja nun in Ordnung“, begann ſie 
noch einmal. „Es iſt nur, weil Werner heute in die Kirche 
geht. Paſtor Pawlomski predigt.“ Es war, als beſtände 
ein innerer Zuſammenhang zwiſchen Werners Strümpfen 
und Paſtor Pawlowskis Predigt. 

Fräulein lächelte. „Er iſt ſchon ganz angezogen und 
wartet auf ſeine Mutter. Er ſitzt ganz artig im guten 
Zimmer.“ 

„Ja, er iſt ein braves Kind. Aber wer weiß, was ſpäter 
noch kommt. Man ſoll nichts verrufen.“ Und ſte tat ſchnell 
als ſpucke ſie dreimal aus. 

(Sortfetzung folgt.)



   
      
    

     

      

    
    

   

    
    

  

     

  

Lil, 
llen denn 
— 

„Die prel Srolllinat, cufgeme 
ů‚ i0 Der Budue Lerfet 

Wirkund uicht. Won der ſogerennten Oa⸗ 8 

Ipten, daß man nicht recht welk, mer von hen 

Maßsiab, des Groſen Nalkenſtein⸗ suerſt a 

gaißtrör Ul, ba das den Erſtgeberenen, Lenntsich⸗ 

n lollende rott Gändchen dei dem olerwart, einen uer 

S dar Geburt im Kranrenbaus atebrechenden Beuer 

Iriorensegangen iſt, So nimmt man, weniatens 28 Nabre 

na on, Doch ba erſcheint eln urch ſelnt Mabulichkeit mit 

us einen Grafenfobn auffallenber Oünallna, der in dem⸗ 

ven Krankenbaus geboren iß und Ver ſo, betlänſig erzädit, 

Uman damals an feinem Qaß ein rotes Bändchen deſanden 

. Er iſ alto ber wirklirhe Srofſenſohn. Die nunmebr 

kavenden nlle Eiuben des Wralenbaules wankent machen⸗ 
ſte übernürgen ch, Eo wird drei Akte Hinbarc 

lacht, geweint, gellebt, geflucht, gebechert und endiich aller⸗ 

Pes aufhtatntet. 
5 

Die Parſteller waren alle hel der Gache. Mar R aſig 

Huf den von Damiltenchrontken und Honbgeſetzen ſtrotenden 
ten Graſen. WIuv Lößſfel gab ſeinen ieuboſohn. Eine 

Sſelice Viaur war wirberum Willy Burßg als wirklicher 

Srafenſodu, bisber Inhaber einer Weinbanslung, Eins 

ebliche, energliche und lievebebürſtige, Komteß war Helene 

ebrend. Auch alle anderen Darſteller aaben Gutes. 

SOberſpiellelter Rudolf Schonau in du dauken, daß 

rebertreibungen vermieden wurben. Das Syiel war flott; 

ie Bühnendilder waren geſchmactvoll. C. B. 

Wleberudend des Gelangverelns „Dreler Süänger“. V. 

eittwoch, den 8. Avril b. J., abends 7½ Ubr, veranſteltet 

er Weſangverein „Freier Sänger“, Miialied des Arbeiter⸗ 

Süngerbundes, in der Aula der Petriſchule, Hanfaplasd, 

tnen Lleberadend unter Mitwirkung von Fräulein 

EUlfabetth Botſe (Sopran) und Herrn Dermann Urnold 

Baß). Zum Vorttag gelangen Cbôre von Uibmann, An, 

erer, göUner, Rödelsberger uſw., ſowie Balladen von Loewe 

mö Lieder von Schubert, Waaner, Grtea u. a. Programms 

mit Liedertexten), dile zum Einirlttberecktigen, zum, Ein⸗ 

Dettapreiſt von 450 Mark, ſind in den bekannten Berkaufs⸗ 

tellen zu haben. ů 

Ein ſalſche Unſchuldigung. Der Kaufmaun Marenga 

Diec, ein in Kamerun geborener Neaer, in Danzia anſüſſig, 

Dangiger Staatsbürger, mit einer weißen Frau verbeiratet, 

Bater von Kindern, har in etnem Schreiben an die Bebörde 

begen eine andere Fran eine ebrverletende Anzeige ge⸗ 

nacht. Dit Anzelge berubte aber nicht auf Tatſachen und 

r wuürde wegen wiſſentlich falſcher Anzeige und Beletbigung 

ungeklagt und ſtand vor dem Schöffengericht. Er erklärte, 

daß ihm dleſe Dinge erzäblt wurden und er ſie glaubte. Der 

Sachverſtäudige Dr. Köſtlin bekundete, daß die Behanptung 

uicht ſtimmte. Das Gericht ſprach den Angeklagten, wegen 

oilftentlich kelſcher Anſchuldtaung frei⸗ Wehen Beleldigung 

wurde er zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt. Ein ausge⸗ 

sliebener Zeuge wurde zu 300 Mark Geldſtrafe verurtellt. 

üigre 
Heht 

Rin 

  

Ohra. Der Mieterverein bielt am Freitag eine 

Mätgliederverſammlung ab. Es wurde einſtimmia beſchlof⸗ 

ſen, an den Senat nachſtebende Entſchließung einzureichen: 

al der Mikterverein nimmt Stellung gegen die ſortneſetz⸗ 

ten Mleterböbnngen, die Mietzuſchlüge ſollen, vielmebr 

hberabgeſetzt werden. b) Das Anſtandſetungsgeſetz ſei anzu⸗ 

nehmen. c) Dlie Zwangabewirtſcbaſtung ber Wohnungen 

muß beſteheu-bleiben und der Haudverkauf an Ausländer 

muß aufbören. ch Die Mleterhöhung bis 80 Prozent ſel 

mehr als genügend. ba die Nebenleiſtungen der Mieter noch 

ein Mebrfathes dieſer Erhöhung ausmachen. Ausbeſſe rungen 

koftſpleliger Art ſeien nur da nötig, wo die Häuſer vernach⸗ 

läfſigt wurden, und wenn man im Frieden 2 Prozent für 

Reparaturen und letzt das Dreißigfache, alſo 60 Prozent, 

ecbne, kämen die Hangwirte aut aus. oe) Jede weitere Miet⸗ 

zinsſteigerung lehnt der Mieterverein ganz entſchleden ab. 

Aus dem Oſten. 
Marlenburg. Polniſche Paßſchikanen. Das pol⸗ 

niiche Konſulat teilt mit, daß die Loſten der Päſſe nach 

Molen für Hin⸗ und Rilckreiſe je 200 Mark, alſo im ganzen 

400 Mark betragen, daß dieſer Preis aber bereits ſeit Ende 

Dezember vorigen Jahres beſtehe. Neu dagegen iſt die zehn⸗ 

teche Erböhung der Sichtrermerksgebühren kür die Reiſen 

nach Danzig und über Danzig binaus nach Pommern, fiir 

die jekt att 20 Mk. zuh Mk. zu erlegen ſind. Das vol⸗ 

niiche Konlulat erklärt, dieſe Erböbung ſei eingetreten, well 

von Neutichland ſeit einiger Zeit von volniſchen Staatsange⸗ 

hörigen jür Sichtvermerke nach Danzia ebenfalls 200 Mark 

je Reift verlangt werden. Für Reiſen ins Reich mit den 

nicht vilunfreien Perſonenzügen ſind die alten Taxen unver⸗ 

ändert geblieben. Es wäre enblich an der Zeit, daß den 

überklüſſigen Paßſchikanen ein Ende gemacht wird. 

Königsberz. Großer Einbruch. Ein dreiſter 

Einbruch wurde in letzter Nacht in das am Paradevlatz ge⸗ 

Ahmaſchinengeſchält von Althoff verübt. Mit einem 

i die Einbrecher die Eingangstür zu den 

äumen und entwendeten etwa 250 Damenröcke, 

rtige Bluſen und Damenkleider, einen Poſten 

f Wäſche, jewte eine größere Menge ſchwars und 

weißes Garn im Geſamiwerte von 210 000 Mark. Nach 

dem Verlußen des Tatortes ſchloſſen die Einbrecher die 

Ladenüre wieder ordnungsmüßi ſo daß von dem Ein⸗ 

bruch bis zur Oeffnung des Ge nichts bemerkt wurde. 

Thoru. ferde und Waägen in die Weichſel 

gehürzt. Als mittags bieſige Bäcker Mehl von der Uer⸗ 

dahn in ibre Vackuuben abfuhren, konnte ein mit 35 Dyppel⸗ 

zenmner Mehl deuer Bagen mit den vorgeipannten zwei 

  

    

   
    

          

     
  

Pierden nicht die ziemlich ſtarke Steigung nehmen. Die 

Pierde klieben ſtehen und wurden 9 den nun rückwärts 

  

    rollenden Wagen in die Weichſel geriſſen, wo ſie ihren Tod 

rch Ertrinken ſanden. Es gelang, den Wagen mit den 

en Pferden zu bergen. Die Mehliäcke waren abgeſchwom⸗ 

men, 35 Stück konnten aus der Weichſel gefiſcht werden. 

Volkswirtſchaftliches 

    

  

  
  

  

Vernunft wird Unſinn⸗ 
Der Direktor der Kavalir⸗Gla hütte, Dr. Horak, hat 

khrzlich auf der Glasausſtelluba in Königgrätz 

Tſchechoſlowakei) eine neue Sorte Glas im Verfuch 

vorgefuhrt, die ſich durch einen hohe. Grab von Unzer⸗ 

Vrechlicäkeit a ichnet. Sofort feickte die „Voſſiſche 
Nechteritg cter., Herrn Richard 
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den geßtt 
teboren undfantbe 

  

   

0 2—0 
fo0 dab ſie feibſt von Hlamanter ur Annol- 

tonpen geriet virl' unb mit Rorunb wicht heidiiflen 
werden tann. Alle Cbemiſer, Aerzte uſw., 0 alle 

Menichen, die von ber Jerbrechlichteit ker, Hlales. 

heute Luulen, Vermögens⸗ und üdeelle Berluſte zu 

erlelden haben, almen auf. Welch berruicher Hultand 
winkt uns da, welch“ Erſparnis an Arhe ohſtoll, 

Aerger uſw⸗ ö‚ 

ber ber Menſch beutt und bas Intereſſe des Herrn 

Dr. Horak am Kapitalprofit lenkt. Alle ſolche Hoff⸗ 

nungen ſchnelbet er gleich von vornherein kurzerhand 

0 100 läht den von ihm begeiſterten Herrn Ratz 

relben: — 

0 „Die gavalirbütte dürfte das Stletalas kaum zu 

chemiſchen Zwecten (ſoll beißen: chemiſchen Appa⸗ 

raten) verarbeilen, deun einmal liegt ſo ſchwer zer⸗ 

brechechl Glas nicht im Intereſſe eines Getriebes, 

der ſelöſt vom Erſatz zerbrochener Laboratorlums“ 

Rurter leöt, und zweitens ſoll Sazan bie Jenaer Kon⸗ 

urrenz nicht flott machen.“ 

Mit dem zweiten Punkt iſt folgendes gemeint: 

Jetzt iſt die Schottſche Glaehltte in Jena die Fabri⸗ 

kanlin der in den chemiſchen pp. Laboratorten, gebräuch⸗ 

lichen Hartglasſorte. Dem Schottſchen Werk will 

Sazau keine Konkurrenz machen, bamit dieſes nicht 

eiwa das neue Silexglas im Preiſe du unterbieten 

oder es gar durch Vervollkommnung der Erfindung zu 

üUberbieten ſucht. Alſo: damit Jena nicht den Profit 

von Sazau geſährdet und damit noch genügend Glas 

in der Welt zerbrochen wird, werden chemiſche pp. 

Apparate aus bem neuen, haltbaren Stoff nicht her⸗ 

geſtellt. Lieber läßt man durch Giſte und Bakterien 

aus zerbrochenen Reagensgläſern uſw. Tauſende von 

Malen das Leben von Bakteriologen, Chemikern uſw. 

geſährden, als daß man den kbſtlich winkenden Profit 

in Gefahr geraten läßt. So bringt es die kapitaliſtiſche 

„rdnung“ unſeres Lebens ſertig, Vernunft zu Un⸗ 

ſinn werden zu laſſen! öů 
—— 

Wie Dividenden „gemacht“ werdenl Mit 110 Mil, Mark 

Kapital hat die Bank „Berliner Handels⸗Geſellſchaft“ rund 

602 Mill. Mark Reingewinn erzielt. Daraus verteilt ſte 

„nur“ 10 Prozent Dividende. Dagegen ſollen nicht weniger 

als 40 Mill. Mart dem ordentlichen Reſervefonds, der ſchon 

50 Mill. Mart (1) beträgt, überwieſen werden, ſo daß dieſer 

bald das Betriebskapital überſteigen dürfte. Außer dem 

Genannten ſind ſchon vor Gewinnfeſtſtellung über 21 Mil. 

Mark als Tanklemen für Geſchäftsinhaber, Prokuriſten und 

Ungeſtellte belfeite geſtellt worben. dätte man das alles 

nicht in ſo bertriebener Form getan, würde der zu ver⸗ 

tellende Reingewinn eine Vivibende von minbeſtens 50 Proz. 

erlaubt haben. Dann bätte allerdings das Reich eine unge⸗ 

heure Steuerſumme in die Hand bekummen, die durch die 

vben geſchilderte Bilanzierung ſchließlich auf ein lächerliches 

Minimum zuſammengeſchrumpft ſein wird. 

ODie prolſitkapitalilliſche Ausuntzung der Bankonjunktur. 

Der Verband der deutſchen Ziegelverkauſsvereinigungen und 

der Reichsverein der Kalkſandſteinfabriken haben eine In⸗ 

tereſſengemeinſchaft gebildet, welche ſich⸗ „Arbeitsausſchuß 

Zlegel⸗ und Kalkſandſtein“ nennt. Die führenden Perſön⸗ 

lichkeiten ſind Ziegelei⸗ und Steinfabrikenbeſitzer. Die 

Gemeinſchaft hat natürlich keinen anberen Zweck, als die 

günſtige Konjunktur im Baugewerbe auszunutzen. Da⸗ 

gegen hiljt nur die Sozialiſierung der Bauwirtſchaft. 

Günſtige Eutwicklung des Schilfsverkehrs nach Süd⸗ 

amerika. In der Gencralverſammlung der Hamburg⸗Süd⸗ 

amerikaniſchen Dampſſchiffahrtsgeſellſchaft, die die Dividende 

auf W Prozent feſtſetzte, teilte der Vorſitzende mit, daß die 

beiden letzien noch dem La Plata abgefertigten Dampfer 

„Antoniv Deljino“ und „Cap Poloniv“ aunch ſür die Rück⸗ 

fahrt voll beſetzt ſeien, und zwar ſowohl mit Paſſagieren als 

auch mit Ladung, wie denn überhanpt das Geſchäft nach dem 

La Plata in letzter Zeit überaus günſtig ſei. 

Aus aller Welt. 
Die Exploſion des Munitionslagers in Klautſch. 

Ueber die folgenſchwere Exploſtons kataſtrophe des ſieben 

Kilometer von Schlichtingsheim, an ber Glogauer Chauſſee 

gelegenen Kiautſcher Munitionslagers werden jetzt folgende 

Einzelbeiten bekannt: Die Exploſion ereignete ſich am 23. 

März, vormitiags geßen 8 Uhr. Der Luftdruck war ſo ſtark, 

daß in den bis auf ſechs Kilometer entfernt gelegenen Ort⸗ 

ichaften erheblicher Schaden an Gebäuden und Fenſtern ent⸗ 

ſtanden iſt. Eilen⸗ und Holsteile des Lagers wurden durch 

den Druck im 
Unter den Trümmern, aber auch weit von ihnen entſernt, 

lagen die Leichen der Arbeiter, ſſchrecklich verſtümmelt und 

zerriſen. Es ſind zehn Tote und fünf Verwundete zu ver⸗ 

zeichnen. Tie Burcecuräume der in der, Nähe befindlichen 

Treuhandgeſellſchaſt zeigten ein Bild der Verwüſtung. Ueber 

die Entitehung des Unglücks wird folgendes berichtet: Vor 

dem Munitions⸗Zerlege⸗Werk iſt eine Perchlorantanlage 

errichlet worden. Sie beſtand aus einer Sprengſtoffkammer 

und einem darüber aufgebauten Aeßel. In der Kammer 

ſoll — wie von den Beteiligten erklärt wird — mit eiſernen 

Brechitangen und Werkzeußen gearbeitet worden ſein. Wahr⸗ 

ſcheinlich iſt ein abſpringender glühender Eiſenſplitter in den 

Exloſivitoff gefallen und darauf iſt die geſamte Anlage ein⸗ 

jchließlich des Keſſels, in die Luft geflogen. Sämtliche dort 

beichäftigten Arveiter haben ibren Tod geiunden. Geuaue 

Unterſuchungen werden hoffentlich den wahren Grund er⸗ 

geben. Im Mal v. Jĩ. hat in demſelben Munitionsgebäude 

ein Exploſivunglück im gleichen Umfange ſtattgefunben. Die 

Verunglückten ſind bis auf einen ſämtlich Familienväter. 

Ein beſonderer Fall von Geimatliebe wurde vor der 

zweiten Straftammer des Berliner Landgerichts aufgerollt. 

Wegen eines vor drei Jahren begans ꝛnen ſchweren Dieb⸗ 

ſtahls war ker bisher unbeſtrafte Kaufmann Andreas 

Kujzewſki angeklagt. Der früher in Berlin wohnende Vater 

des Angeklagten war nach Warſchau verhgen, wo er die 
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ſiaunts . Sie Lelßt Aies und 

Umkreiſe von 600 bis 700 Meter geſchleudert. 

         . Lt erwarb ius ſict 
„Kuf feine Beranlaſſung flebelte 

bort über, Kroh ſfeiner gauten 
ſebrtt en dem Ungeklaaten pie Hater⸗ 

Eer ve i eineß gegen ihn lauſen⸗ 

ben Stecköriefte, en Verlim aurbeé er ſeßr ſchmen crkanait 

us, Dpnnt, Octngnb. Wer Aegierurgi, ibek,gebe neun Monate Gefüngnis. Der kiechtsanwalt führte dagenn 

u, Paß ein inzwilthen veiſchwänbener Vrabesrbes nce⸗ 
KHadten der —— Käiter gewefen fet. Der Ungeklacte, 

      

der aus Sehnfucht nach der Heimat bie Vaſt au ge⸗ 

nommeß, babe Daburch den Ium zuir, Laſt faenben eblteltt 
mehr alß gebnst. Das Wericht bielt den, Angellagten nur 

der Heblerei für ſchulbis und verurteilte In zu 2 Monaten 

Geſsangnis, bie burch dir Unkerſuchnugßbaft als vorbuäßt au⸗ 

geſeben wurden. ů ů — ů 
Ein Hobenzollern als Kaufmannblebrkina. Der Ulteſte 

Sobn des ebemaligen Kronprinzen wird demnächſt bei der 

rma bioſelins u. Go. in Bremen als Volontlür eintreten. 

'enn wir nun gerade nicht immer an den „ebrbaren⸗ 

Kaufmann glauben, ſo balten wir bieſen Beruf doch noch für 

viel wichtiger, als wenn der junge Mann auſ den künftigen 

Gerrſcherberuf vorbereltet worden wäre. Wie weiter mit⸗ 

getellt wird, foll der Deutſchnattonale Hanblungsgebllfen⸗ 

verbanb bereits eine Mitaliebskarte von beſſerem Papler 

berſtellen laſſen. ů — 

Ranbzug anf einem Bauernsehßſt. Jän! bewaffnete 

Rüuber überſielen in Lippe bei Recklingshauſen das Gehöft 

des Landwirts Franz Altfelb, ſchlugen den Beſitzer zu 

Boben, feſſelten ibn mit Stricen an Händen und Düßen und 

ſchleppten ibn in den geller, wo er bewacht wurde, Dann 

durchſuchten die Räuber das ganze Haus und raubten alles 

Bargeld ſowie zahlreiche Kleibungsſtücke. 

IDm Babe ertrunken. Im Baderaum des Hahnhofes in 

Petersborf wurden die Tochter des Aufſebers Stur und bie 

Tochter des Schleifmelſters Kaftner kot aufgefunben. Die 

belden Mädchen batten gebadet und ſind dabel, wahrſchein⸗ 

lich durch den Babedampf betiubt, mit dem Ropf ins Waſſer 

gefallen und ertrunken. 
Erbbeben in Gerbien. Ein ſeür ſtarkes, wellenſörmiges 

Erdbeben in Oſtferbien bat grotzen Schaden angerichtet. In 

mebreren Orlſchaften ſind viele Oäuler eingeſtürzt. Die 

Zahl der Verletzten iſt Uberall ziemlich aroß. Beſonberß in 

der Ortſchaft Aranctelovatſch hat das Erpbeben kataſtrophal 

gewirkt. In Velgrad ſind von etnigen Häuſern die Schorn⸗ 
ſteine eingeſtürzt. 
ä2ÄXͤ———88t..———2...7..—ñ— 

Zeitſchriftenſchau. 
ulturlehre des Soziallsmus. Ideolosiſche Betrachtun⸗ 

gen von Guſtav Radbruch, Berlin 1922. J. H. W. Diet Nfol. 

und Buchhandlung „Vorwärts“, Berlin, SW. 168. Preis 

12 Mark. 
Genoſſe Rabbruch will in ſeinen Ausführungen nichts 

Fertiges, nichts Abgeſchloſſenes Über den neuen Kulturinbalt 

der Sozialismus vortragen. Er charakterliſtert ſeine Aus⸗ 

jührungen treffend ſelbſt nur der Form nach als Ant⸗ 

worten, der Abficht nach aber als Fragen an Mitdenkende. 

Sie ſollen zum Ausgangspunkt fruchtbarer Auseinander⸗ 

ſetzungen dienen, ſie ſollen im Meinungskampf erſt den neuen 

Gemeinſchaftsbegriff mit lebendigem Inhalt füllen. Das 

Görlitzer Programm ſpricht von einem Emvorfübren der 

Menſchheit zu höheren Formen wirtſchaftlicher und ſittlicher 

Gemeinſchaft. Eine neue Gemeinſchaſt will Form und Ge⸗ 

ſtalt annehmen. Hier bräugt etwas Neues ins Daſein, und 

dieſes verſucht Radbruch in Begriffe zu faſſen. Es iſt der 

Verſuch einer Kulturlehre des Sozialismus, nichts anderes 

will Madbruch, beſcheiden und ſich ſelbſt begrenzend, errei⸗ 

chen. Sehr anſchaulich, greiſbar deutlich wird das, was 

Madbruch unter dem neuen Gemeinſchaftsleben verſteht, in 

dem formvollendeten Auffatz: Die Arbeiterjugendbewegung. 

Der Inhalt der Radbruchſchen Schrift ſplegelt ſich in den 

Kapiteln wider: Die geiſtige Lage. Drei Auffaſſungen 

ſozialer Gebilde, Soziologie und Idevplogie im Partei⸗ 

weſen, Parteiideoloaien. Der Gemeinſchaftsgedanke, Ge⸗ 

meinſchaftsethik, Gemeinſchaftskultur. Nation und Inter⸗ 

natlonale. Soziallsmus und Chriſtentum. Natur, Ideal, 

Kultur, Religion. Sozialiſtiſche Kultur, Volkshochſchule. 

Die Arbeiterjugendbewegung. Die weltliche Schule. Goethe 

und wir. 
Deu Schluß der Arbeit Radbruchs bildet eine ſtim⸗ 

mungsvolle Jugendweihrede: Sebensſtufen und eine tief⸗ 

empfundene Weihnachtsrede: Die Jahreszeiten. 

Die Weltbühne, Wochenſchriſt für Politit, Kunſt, Wirt⸗ 

ſchaft, herausgegeben von Siegſried Jacobſohn, enthält in 

der Nummer 12: Kaiſerliche Kataſtrophenpolitik, von L. Per⸗ 

ſius. Wirtſchaftsführer. III, Hugo J. Herzfeld, von Frant 

Faßland. Herr Adolk Bartels, von Jonaz Wrobel. Juditth, 

von S. J. Ceres, Bacchus und Hermes, von Morus. An 

die Berlinerin, von Theobald Tiger. Parodie auf Schön⸗ 

herr, von Alfred Polgar. Rundſchau, von Hanns⸗Erich 

Kaminski und Peter Panter. Antworten. 

[Gle Derſammiunas-Angeiger é EIG ů 

Sosialdemokratiſcher Verein Danzig. 

2. Beßzirk. Dienstag, den 28. März, abends 7 Uhr, in 

der Handels⸗ und Gewerbeſchule, An der großen Mühle, 

Zimmer Nr. 6, Vortrag des Gen. Dr. Hans Bing „Der 

Sozialismus in der Karikatur“ mit Lichtbildern. 

Sozialdemokratiſcher Verein, Bezirk Langfuhr. 

Diskuſſionsabend am Mittwoch, den 28, abends 7 Ubr 

beim Genoſſen Schmidt, Mirchauer Weg 52. 

Allgemeiner Gewerkſchafisbund der Freien Stadt Dandig. 

Delegierten⸗Verſammlung am Montag, den 

27 März, abends 6 Uhr im Gewerkſchaftshaus, Hevelius⸗ 

platz. Tanesordnung:Stellungnahme zum Gewerkſchafts⸗ 

kongreß und Maifeier. Vollzählises Erſcheinen iſt not⸗ 

wendig. 

Verein Arbeiter⸗Jugend Danzig. 

Dienstag, den 27. März, abends 7 Uhr: Mädchen⸗ 

arbeitsabend. ‚ 

Freier Turn⸗ und Sport⸗Verein Neuieich. 

Montag, den 27. März, abends 8 Uhr, Vorſtands⸗ 

Sitzung. — Donnerstag, den 30. März, abends 7½ Uhr, 

Mitgliederverſammlung. 

Berband der Gemeinde⸗ und Staatsarbeiter: 
Staatsarbeiterverſammlung: Mittwoch, den M. März, 

abends 6 Uhr, bei Müller, Niebere Seigen, Lohntarifbe⸗ 

ſprechung. (Poſt, Telegraphie, Schupo, Techn. Hochſchule, 

ſtaatl. Frauenkrmik uſw.) 

  

    

  



     

     
    

  

     
  
  
    

         

    
        
       

      

         

     

    

    

   
     

      

      

         

Her Morb in der Niederſtadt aufgeklärt. 
Ein 15lühriger Mörder. 

Der 15 Habre alte Lenfer hat nach Angerem Leu 
ein Geſtüüdn ts abgelegt. Erot die Tat ohne Milthelſer 

geliiort. 
Pie Tat und ihre Aufklärung nahmen ſolgenden Ber⸗ 

Iaul: Dienstag mittag 3 Uhr erhielt die Kriminalpolizel bie 
„*teibuns, daß auf dem Boden des Hanſes Thornſcher Weg 

16 die Leiche eines ermordeten Knaben tzeſunden wurde. Die 
Arimmalvolizei heßie ſofort ihren Apparat in Bewegung. Es 
wurde keſtgeſtellt, dab eine Hansbewohnerin am ſelben Tage 
um 12 lihr auf dem Boden war um Wäſche aufzuhängen, 

iedoch nichts Auffälltges bemertte. Um 2½ Uhr wurde die 
Leiche von einer anderen Frau geſunden. Eine Frau wollte 
nun von der Weickhbmannsgaſſe aus beſtimmt geſuhen haben, 
wie ein Mann einen langen Sack die Treppe hinauftrug. 
Tatſächlich wurden von der Kriminalpolizei auch Vlut⸗ 
ſpuren auf der Treppe der 2. und b. Etage entdeckt. Es er⸗ 
(hien den unterſuchenben Beamten ue Seilt uuf böß daß in 
einem ſo belebtru Cuuiſe unbemerkt eine Leiche auf den Voden 
gebracht werden kann, aber in der Geſchichte der Krimtnal⸗ 
verbrechen ſind auch ſolche Fälle von Beiſeiteſchafſung von 
Leichen betannt. Die Nachricht erwies ſich ſedoch als eine 
Falſchmeldung,. Es wurden die Vöden und die Woh⸗ 
nungen, die ſich gleich neben dem Voden befluden, durch⸗ 
ſucht. In einer dieſer Wohnuntzen wobnte Olleſch mit ſeinem 
Stieffohn Lenſer. Der Voden der Famille Olleſch war ſehr 

dunkel, der Fußboden mit Kohlenſtaub bedeckt. Auf dem Dach 
des Hauſes Nr. 15 ſand man einen naſſen Wiſchlappen, an 
dem Blutſpuren jedoch nicht ſofort feſtgeſtellt werden konnten. 
Dieſer Lappen konnte von dem Olleſchſchen Küchenfenſter aus 
auf das Dach geworfen ſein. 

Am Mittwoch wurde der ganze Häuſerblock Thornſcher 
Weg 15, 10, 17 eingehend durchſucht, jedoch nichts geſunden. 
Um Mittmwoch abend wollten Elnwohner Geräuſche auf dem 
Dache gehört haben, was mit eluem Trausport der Leiche 
über die Dächer in Verbindung gebracht wurde. Bei beſſerer 
HBeleuchtung entdeckte dle Kriminalpoltzei dann auf dem 
Boden von Olleſch Vlutſpritzer. Dle Verbachts⸗ 
momente verſtürkten ſich, ſo daß am Freitag morgen die 
Familte Olleſch verhaſftet wurde. 

Es war feſtgeſtellt, daß als Tag der Ermordung nur der 
Dienstag in Frage kam. Auſ dieſem Tage war Horn von 
einem Bekannten auf dem Laugeumarkt geſehen worden, 
ſpäter hatte er am Thornſchen Weg einen Rrief abgegeben. 
Horn hatte bei ſeinen Einkaſſiernugen einen Poſtſcheck erhal⸗ 
ten und von ſeinem Chef den Auftrag, den Scheck einzulöſen. 
Dann war der Junge verſchwunden. 

Der 15lährige Lenſer wurde beſragt, ob er den Ermorde⸗ 
ten kannte, was er jedoch entſchteden beſtritt. Auch als ihm 
ein kleiner Junge gegenttbergeſtellt wurde, der die belben 
oft zufammen geſehen hatte, olteb Lenſer bei feiner Ausſage 
und ermahnte den Jungen noch, die Wahrheit au ſagen. 

Dies Leugnen war belaſtend, denn Horn und Lenſer ſind 
zuſfammen elngeſegnet worden. Belaſtend war ferner, daß 
L. den Bodenſchlüſfel ſeit Dienstag morgen bei ſich 
hatte, und ihn erſt auf dringendes Verlangen ſeiner Mutter 
am Donnerstana mittag ablieferte. L. war Dieustag nicht 
auf ſeiner Arbeitsſtelle geweſen und hatte am Mittwoch, 
gegen ſeine ſonſtide Gewohnhett, große Geldausgaben ge⸗ 
macht. Auf Befragen erklärte er, daß er von ſeinem Vater 
Geld erhalten habe, was jedoch nicht zutraf. 

Am Freitag abend ſtand für die unterſuchenden Beamten 
feſt, daß der Innge der Täter war. Lenſer wurde nun ein⸗ 
gehend verhört und ihm das Velaſtungsmaterial vorgehalten, 
bebielt jedoch ſeine unerſchütterliche Ruhe, die 
ſelbſt die Kriminalbeamten in Erſtaunen ſetzte. Auf den 
erſten Blick traut man ihm die Tat gar nicht zut, denner iſt 
ein ſchwächlicher, ſtarkunterer nährter Junge. 
Er wurde als ſehr verſtockt geſchildert, was auch in Er⸗ 
ſcheinung trat, als er kürzlich wegen Unterſchlagung von 
4000 Mark unter Anklage ſtand. Der Junge war zu keinem 
Geſtändnis zu bewegen. Auf alle Fragen gab er ſchlagfertit 
Antwort, die ſich oft als unwahr erwieſen. Auch als er an 
dte Leiche geführt wurde, und eindringlich ermahnt wurde, 

    

      

     
    

   
    
   

    

        

  

    

  

    
       
    
    
       
    

    

      

   
      
      

   

       

Hanziger Nachrichten. ü ů 
„ 

— * * 

verlor er nicht etnen Merment ſeine Muba nub Pltab babel, 
bah er ben ermorbeten Horn nicht lenne, Selbſt ble Ger⸗ 
ſuche ſelner Eltern, über deren Unſchuld kein Zweifel mehr 
beſtand, ibn zu einem Geſtändnis zu bewegen,waren ver⸗ 
geblich. Seiner Mutter antwortete L.: „Wenn du es weiſt, 
wer es getan hat, dann ſage es doch!“ Blutſpuren, die an 
leinen Kleidern geiunden wurden, erklürte er mit einer un; 
bebeutenden Handverletzunn. Schliehlich antwortete Lenſer 
auf eln Frage eines Krimtnalkommiſſars, ob er vlellelcht nur 
die LVeichedeiſeite aelchafft habe, mit einem Ta. Als 
er dann erzühlte, etnige Jungen hätten den Mord auf dem 
E Mnpafübrt, wurbe weiter in ibn gedrungen, worauf er 
ann ein 

Geſtünduis 

ableate und dle Tal ſchilderte. Dauach hat er den Horn 
Dienstag nachmittag 3 Uhr Ecke Steindamm und Thornſcher 
Weg getroſſen und angeſprochen. Er bot den Horn eln 

Paar Schliitiſchuhe zum Kauf au. Auf die Prage, ob er auch 
(GHeld habe, babe Horn zuſtimmend geantwortet, er werde das 
Geld in der Wohnnng zelgen. Dort habe Horn eine Hand⸗ 
voll Geldſcheine gezelgt und erklart, es geboöre dem Geſchlift, 
aber er werde es davon außlegen und es ſeinem Chef oleich 
fagen. Beim Anblick des Geldes will Lenſer den Plan ge⸗ 
faßt haben, den Horn zu ermorben. Sie kind dann zuſammen 
auf den dunklen Boben des Olleſch gegangen, wo in ber hin⸗ 
terſten Ecke die Schlitiſchuhe lagen. Als Horn ſich danach 
bückte, habe er mit einer Ar!, dle an der Türe ſtand, auf 
ihn elngeſchlagen. Zuerſt mit der ſlumpfen Selte, dann mii 
der ſcharfen. Aus der Bruſtiaſche habe er daun das Geld 
genontmen. Von dem Geld habe er ſich Näſchereten gekauft 
und ſei dann lus Kino gegangen. Am anderen Morgen iſt 
er dann zur Arbeit gegaugen. Die Eltern waren bel der 
Begehung der Tat nicht in der Wohnung, ſondern beide auf 
Arbeit. Ueber die Beiſeiteſchafſung der Leiche habe er ſich 
teine Gedanken gemacht. Als er den Budenſchliliſel ab⸗ 
geben mußte, habe er die Entdeckung gefürchtet, deshalb beide 
Bbden erbrochen ünd die Leiche auf den Nachbarboden ge⸗ 
bracht. Daun habe er das Blut auf dem elterlichen Boden 
abgewaſchen und mit Kohlenſtaub bedeckl, den Loppen habe 
er daun auf das Dach des Nachbarhauſes geworſen. 

Die Unſchuld der Eltern iſt erwieſen, ſie ſind noch am 
Spunabend aus der Haft entlaſſen worden. 

Den Bemühungen der Kriminalpollzet kit es gelungen, 
den myſtertöſen Mord in üiberräaſchend curzer Zeit aufzu⸗ 
kläreu. Um diteſe Leiſtung voll zu milrbtgen, muß man 
miſſen, daß eine ganze Reihe vou Meldeingen elullefen, die 
eine Kährte bedeuten konnten, ſich jedoch als bebeutungstos 
herausſtellten. Da der Aunge nuch nicht 17, Jahre alt ſſt, laun 
er bis zu 15 Jahren Gefängnit verurtellt werben. 

  

Wohnungsbteuer⸗Verantagung. 

Das Steueramt teilt mit: In den nächſten Tagen 
werden die Beranlagungäbenachrichtigungen für das 
Steuerjahr 1921. (1. 4. 21 bis n1. à. 22) bezüclich Woh⸗ 
nungsſtener und Wohnungsbanobaabe zur Abſendung 
gelangen. Mohnunasſteuer wird nur für die Monate 
April, Maf, Iuut ſoni erhoben, während die Woh⸗ 
nungstianabgabe ab 1. Fuli 1921 zur Einsiehung ge⸗ 
langt. Die (EErr⸗chnunn der Wehnunasbauabgabe iſt 
aus der auf der Veranlagunasbenäachrichtigung vorge⸗ 
druckten Anweifung erſfichtlich. 

  

Hermann Jablowker verarſtaltet am Sonntag. den 
9. April im Saale des Friedrich⸗Wilhelm-Schlitzenhauſes 
ſeinen diesjährigen Arien- und Liederabend. 

Der Bezirt Schidlitz des Soslaldemokratiſchen Vereins 
begtng Sonnabend im alten Parteilokal bei Steppuhn einen 
gemtütlichen Unterhaltungsabend. Gen, Loops wies in 
ſeiner Feſtanſprache auk die ulturbeſtrebungen der Sozial⸗ 
demokratie hin, wöhrend der Vezirksvorſitzende, Gen, Walz 
zu reger Mitarbeit in der Partel aufforderte. Mitalteder 
der Arbeiterjngend hrachten eine Anzahl Volkstänze zur 
Vorſführung. Gen. Loops fand mit heiteren Darbietungen 
vielen Beifall. Ein Tanzkränzchen hielt die zahlreichen Be⸗ 
ſucher noͤch einige Stunden gemütlich beiſammen, 

  
  

     
Danziger Stadttheater. 
Friebrich der Große, von Hermann Bötticher. 

1. Teil: Der Kronprinz. 

Wenn die monarchiſtiſche Reſtauration auch mit 
Hilſfe dieſes Stückes erſolgen ſoll, dann können wir 
Republikaner uns beruhigt ſchlafen legen. Kürzlich 
lief in einem hleſigen Lichtbildtheater der Film 
„Fridericus Rex“, in dem viel monarchiſtiſche Teu⸗ 
denz ſteckte, die um ſo wirkungsvoller war, da dieſer 
Film künſtleriſch hochwertig war. Böttichers Stück 
aber iſt nur ein monarchiſtiſcher Schmarren. Im erſten 

Teil des Schauſpiels ſchildert Bötticher den bekannten 
Gegenſatz zwiſchen Friedrich Wilhelm JI. und ſeinem 

Sohn, dem ſpäteren Friedrich 11. Dazu braucht der 
Verfaſſer 15 teilweiſe endloſe und teilweiſe ſehr über⸗ 
flüſſige Szenen. Eine Darlegung ſeeliſcher Vorgänge 
gibt es bei dieſem monarchiſtiſchen Dichter nicht. Eben 
hat der Kronprinz noch ſeinem tyranniſchen Vater ge⸗ 
flucht, weil dieſer willkürlich ein Feſtungsurteil des 
Kriegsgerichts gegen den Leutuant Katte in ein Todes⸗ 
urteil umwandelte. In der nächſten Szene aber tritt 

uns der Kroprinz als ein völlig anderer entgegen, der 

gewillt iſt, ſeinem Vater zu gehorchen. 
Das iſt nur ein Beiſpiel dofür, wie oberflächlich 

der Verfaſſer über Schilderung innerer Entwicklung 

ſeines Helden hinweggaleitet. Um die dramatiſche 

Bewegung etwas zu heben, hat Bötticher 

dann in die Hohenzolleru-Familiengeſchichte 

noch die Verräterei des Oberſten v. Grumbkow mit⸗ 

hineingewoben, der für öſterreichiſches Geld am preu⸗ 

ßiſchen Königshof Spionagedienſte leiſtete. Aber auch 

dieſe Epiſode iſt ganz willkürlich und ohne nähere Mo⸗ 

ttvierung in das Stück hineingeſchoben. 
Die dichteriſche Schwäche ſoll durch ſtarke monarchi⸗ 

ſtiſche Tendenz üübertüncht werden. Deshalb muß ſo⸗ 
gar einer der Soldaten, die im Heere Friedrich Wil⸗ 

helm I. wie Tiere behandelt oder richtiger gemiß⸗ 

  
cher darin nicht genug leiſten. Nicht nur der Soldaten⸗ 
könig arbeitet faſt die halbe Nacht, auch der Kronprinz 
ſteht nach ſeiner Küſtriner Feſtungszeit bereits um 
4 Uhr morgens auf, nachdem er erſt in ſpäter Nacht⸗ 
ſtunde das Lager aufgeſucht hat. Selbſtverſtändlich 
werden die für einen Monarckiſten ſo unangenehmen 
familiären Vorgänge bei den Hohenzollern nur ſcham⸗ 
haſt angedeutet. Der Kronprinz, der nach ſeiner Ver⸗ 
heiratung eine Liebelei mit einer ſeiner Hofdamen an⸗ 
fing, beſinnt ſich aber in dieſem Stück zur rechten Zeit, 
was er ſeiner Würde als zukünftiger König ſchuldig iſt. 

Die Spielleitung bei der geſtrigen Aufführung hatte 
Direktor Schaper ſelbſt übernommen, und damit zum 
Ansdruck bringen wollen, daß hier als ſzeniſche Auf⸗ 
machung beſonderes' geboten werden ſollte. Es iſt 
kennzeichnend, daß man für dieſen Schmarren große 
Aufwendungen für neue Bühnendekorationen und 
Koſtüme machte, während wertvolle Stücke an unſerm 
Theater häufig dadurch ſchwer leiden müſfen, daß man, 
ſie mit verſtaubten und verbrauchten Requiſiten aus⸗ 
ſtattet. Im Stück wird das ganze Schanſpielperſonal 
beſchäftigt. Den alten König gab Heinz Brede. 
Wenngleich er äußerlich dem Urbild ſehr nahe kam, ſo 
gab er in den erſten Szenen boch nichts von dem bru⸗ 
talen und wütenden Soldatenkönig, der jeden Wider⸗ 
ſtand gegen ſeine Launen erbarmungslos nieder⸗ 
trampelte. In den letzten Szenen aber bot er als der 
kranke und ſterbende König erſchültternde und über⸗ 
zeugende Tragik. Lothar Bührings Kronprinz 
war zwar ein ebenſo liebenswürdiger Schönredner 
wie bockbeiniger Sohn. Aber daß er der einzige 
Hohenzoller war, der auch etwas ſo wie Geiſt in ſich 
trug, ließ er vermiſſen. Aber das war wieder mehr 
Schuld des Stückeſchreibers, der oben den hiſtoriſchen 
Gegenſatz zwiſchen Vater und Sohn mehr als eine 
Familiengeſchichte zeichnete. Von den weiteren männ⸗ 
lichen Darſtellern ſeien noch Carl Brückel in der 
Verräterolle des v. Grumbkow und Rudolſ   handelt wurden, erklären, daß in Preußen nur gear⸗ 

beitet wird. Und die Hohenzollern können nach Bötti⸗ 
— 

Schwanneke als Leutnaut v. Natte genannt. 

„auf ſinnende Heiterkeit geſtellte D   

Unhaltbare Verwaltungsmethoden 
Goßlalbenebkratlſche Etatstrilit im Kreistas 

Danziger 5ühe. 
Der Kreistas Danziger Höbe lagte am Synnabend. Vor 

klutritt in die Tagesorduung beantragte der Kretsausſchußt 
den Punkt U0 „Erlaß elner nenen Orönung für dle Er ⸗ 
hebung elnes Buſchlages zur Huwachsſtener“ vor ber Ver⸗ 
ſchlebung der Haushaltspläne zu behandeln, Dleſem wide:⸗ 
ſprach Gen, Brilt. Der KLreisautsſchuß babe in letzter 
Zeit bei Beſetzung von Meamienſtellen und in der Bebaubd⸗ 
lung der einzelnen Kommilſtonen ſich manches zu ſchulden 
kommen laſten, Einen Kreisanöſchuß ber ſo handelt, könne 
man auch nicht zu Einnahmequellen verhbelſen, ſondern dem ⸗ 
mülſſe“ das arößte Mißtrauen enigehgengebracht werden. 
(leichzeitig beantragte er den Punkt 4 „Feſtſtellung und 
Entlaſtung der Jabresabrechnung 1020 der Uebertand; 
zentrale Straſchtn⸗Pranaſchin“, ba dem Krelstage keln 
ſchiftlicher Bericht vorlaga, von der Tagegorduung abzu; 
ſetzen, denn man känne nicht von elnem Abgeyrbneten ver⸗ 
langen, einer Entlastung zuzuſtimmen, ohne einen Ueber⸗ 
blick gewonnen zu haben. Dem Antrage wurbde ſtattgegeben. 

Bei bor Feſtſtellung des Hanshaltsplanes des Kreisaus⸗ 
ſchuſſes gab Gen. Brill in längerer Ausführung ſein Miſß⸗ 
trauen gegen den Kreisansſchuß kund. Durch eine nicht 
ſachgemäße Geſchüftsführung durch den 
krüüheren Leiter der ueberlandzentrale ſßud 
dem Kreiſe Schäben entſtanden, die nach Meinunga des 
Redners Über 1 Million betragen. Der Kreisausſchuß hat 
nun die Stelle mit einem Mann beſetzt, der bis jebt bei den 
Siemens⸗Schuckert⸗Werken tätig iſt. Die ganze Vehandlung 
dieſer Angelegenlieit ritft ein ſtartes Mißtrauen hervor. E“ 
ſind ſchoͤn eine Anzahl Perſonen lei der Ueberlandzentrale 
beſchäſtigt uuh unnn ſoll noch als Leiter ein bisheriger Ver⸗ 
treter der Stemens Schutiert⸗Werle eingeſtellt werden, Das 
ſchelnt auf einr neuſternun“ bes Betriebes hinans/u⸗ 
laufen. Mau einen Mann nehmen mülſſen, der uicht 
in ben Sieme huckert-Werten beſchältlgt iſt, well dleſe 
Firma bis heute dru größten Teil der Arbeiten für die 
Ueberlandzentrale ausſithbrt. Im ſibrigen ſel zu erwarten, 
baß zwiſchen der Ueherlandzentrale und ben Siemens⸗ 
Schuckert⸗Werken ein Prozenk von annähernd 3 bis 400 000 
Mark in bie Mege geleitet wirb. Hierbei entſtehe die Frage, 
was ſür eine Stellung der neu im Kreis angeſtellte Leiter 
der Uteberlannzenlealr einnehmen wird: Ein weiteres ein. 
flußrelches Mitalied äer Kommkſſivn der Heberlandzeutrale 
wird außerdem im Tolenbonadreſtbuch noch aſs Vertreter 
der Stemens-Sthuckert Werke geflihrt. Trotzbem dieſer 
Nertreter keine Tätigtelt mehr für Siemens⸗Schucert aus⸗ 
ilböt, ſoll er von dort eine Keute erhalten. Das ſeien Zu— 
ſtände, die himmelſch⸗eiend wären, weun fie ſich bewahr⸗ 
heiten ſollten. Als2 Nitolied des Wohlfahrtsamtes 
babe Reoͤner bis zum heutigen Tuge noch nicht offiziell er⸗ 
ſahren, daßt der Leiter des Wohlfahrtsamtes am 1. April 
1922 eine Stelle abatbt, ſondern man habe von Kreisaus⸗ 
ſchuß aus die gauge Angelegeuheit verſchwiegen vehandelt 
und bereits Verhandlungen mit einem neu anzuſtellenden 
Beamten anſgenourmen Anſcheinend wolle man bei der 
Beſenung dieſer E Anöſchuß des Wohlfahrtsamtes 
kEor vollendete Ta »tlen, Daß ſel eine Praris, die 
wohl nirgend ander. im Kreiſe Danzlaer Höbe vor⸗ 
blommen könne. “ tugöcmt wird nicht nach 

den Sru— tund Unparteilichkett, ſon⸗ 
dern nach politilchen i gehandelt und trägt der 

Redner als Veiſplel eine die Gemeinde Wonneberg be⸗ 
treffende Wohnunnsangelengenheit eines alten Chepaares 
Armbruſt vor. mder Reoͤner noch auf einige Poſiti⸗ 
ynen dres Etats neht, kummt er zu dem Schluſt, den ge⸗ 

lamten Etat ans lärlinden des Mißtrauens abzulehnen. 
Dieſen Ausführnugen ſchloß ſich eine lebhafte Ausſprache 

an, in der ſeſtaeſtellt wird, daß tatſähßlich das Mitglied der 
Ucberlandzeutrale von den huckert-Werken bis 
zum Schluß des Jahrese te bezogen hat, ohne eine 
Tätigkeit für die Firma ausgeübt au haben. Nach ſtunden⸗ 
langer Debatte an der ſich die Kreistagsabgeordneten 
Sommer, Rammiuger, Matſchurowsti beteiligten, wurde der 
Kreistan vertagt. 

Vorher begründete der Kreistaasabgeordnete Ratzki 
einen Autrag, den Kreistagsabgeordneten, die einen Lohn⸗ 

  

    

  

  

  

    

  

        

       

  

   

  

     
     

    

   

        

  

          Nach Schluß der Vorſtellnng ſetzte etwas ſo wie 
Betfall ein. Da der größere Teil des Publikums 
durch das Stück nicht beſonders mitgeriſſen wurde, 
mußten ſich deutſchnationale Volkstagsabgeordnete als 
Cloquere betätigen. Möhen ſie ſich das Stück zu Ver⸗ 
einsvorſlellungen ſichern. Auf eine öffentliche Kunſt⸗ 
itälte hat es nichts zu ſuchen. El. 

  

Kammermuſik⸗Abend. 
Je nud je noch beichert uns die durch die gegenwärtigen 

wirtſchaftlichen Verhältniſſe und durch den Ramſchbetrieb der 
Konzertveranſtaltungen ſtiller gewordene Konzertagentur 

Hermann Lau erleſene Muſikabende. Soltcher war der geſtrige 
im Saal der Loge Einigkeit, wo uns die „Berliner Triv⸗ 
Vereinigung“, beſtehend aus den Profeſſoren Moritz 
Maye tahr (Klavier), Heinrich Grünfeld (Cellv) 
und dem tüchtigen Geiger Alfred Wittenberg, wieder 

einmal zeigte, wie ein rechtes Trio beſchaffen ſein muß, und 

daß drei tüchtige Muſikatenter nach ſoundſoviel Proben noch 

lauge keine Kammermuſik machen können. Was diefer Ge⸗ 

meinſchaft, die hier in Danzig länaſt ihre feſte Gemeinde 
hat, den Vorrang gibt, iſt die eit des Enſembleſpteles, 

die hohe Vornehmheit, Abgeklärtheit und Ausgeglicheyheit, 

die hierin jeben Wunſch zu erfüllen vermag. Das Programm 

trug faſt rein akademiſchen Charakter. Es brachte eingangs das 
Trio, Opus 70, 1, von 

Beethoven un koſtbare Mitte eumit unvergleichlicher 

Gavottenſeligkeit und einem überlegen nobeln Humor vorge⸗ 

tragen wurden. In Friſche und Natürlichkeit dem Beethoven⸗ 

ſchen nicht unverwandt iſt das C⸗Dur⸗Trio, Opus 87, von 

Brahms, das den reiſen Meiſter der Kammermuſik zeigt und. 

deſſen erſter Satz in gedanklichem Bau und Reichtum der 

muſikaliſchen Erfindung geradezu Beethovenſche Luft hat. 

Zwiſchen den beiden Trios gab es noch Beethovens 14 Var 

tionen in Es über ein eigenes Thema, Opus 44, die zwar 

nicht ſehr beträchtlich ſind, die man aber dankbar inte 

entgegennimmt, ſchon weil man ſie ſo ſelten zu h 

kommt. Das Neifſte des Abeuds blieb der Brahms. 

zuletzt weil man bei ihm eher als bei Beethoven auf 

klang verzichten kann, der bei den Berliner nicht die ſtä 

Seite bedeutet. Die Gäſte ſanden erfreulicherweiſe einr 

nefüllten Saal und den: ienten ſtarken Veifan. O 
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eusfal bure Teilnahme an den areisiass, oder Kom⸗ 
aii tuugen erleiden, den tallüchlichen Gerluſt än er⸗ 

keben., Pegen dieſen MAntrag prach ber Krei taasbabgeorbnete 

Newalbt⸗Obra unb Guranbt-⸗Gr, Trampken. 
Prauchte u. o, die Worte: DSirſenigen, die an der Krirpe 

Küen, wollen ſich die 
üsrauf bin, kah der Kreiblagsabatordnete Newald ber Un⸗ 
Deruſenſtie ſel, den von Nadt geſtellten Antras abzulebnen. 
Bf. ſel penſlonierter Beamter, lanße ſich in Ohräa, trondem er 
keinen hobnverluſt habe, für die Taae au denen ir ben 
Obraer Gemeinbevorſteber verlrete, von der, Gemeinde 
Shro entichloigen, Hler will er ledoch den Hrbeitern, die 
veryflichtet ſind ibre Tätlgkeit als uADit AcSlunẽ· 

aögeordnete auszuüben, den wirklich entſtandenen Lohn⸗ 
verlußt nicht erſetzen laſſen. Ein Arbeiter, der öſters 
Kezwungen Iſl, bet einem Urdeligeber Urlaub an Sean⸗ 

tragen, um ſeine Berpflichtungen als Ubacordueter iu er⸗ 
füllev, wird von dieſem ſchon zurückaeſepvt. 
nicht noch von dem Getreffenben verlangen, dat er bann 
noch ganze Tagelöene einbüht. Man müſſe ſchon aue Ge⸗ 

rechtiakellkarllaben, um auch Arbeltern die Aus abuna von 
Manbaten zu ermönlichen, den verlorengeaaugenen Ber⸗ 
dienn erſetznn. Sonſt würden dieſe Aemter nur ausgeftiilt 
werben lönnen von Leuten, bie keinen Verluſt dadurch 
Naben, Unternebmern, Groharundbeſtthern und Beamten. Man 
ſolle nicht Sparfoamkeitsnründe vorſchieben, denn in Wir'⸗ 
lichtelt kämen nur vler Abgeorbnete in Betracht. Dleſe 
Summe iſt ſo gering oeoen die Betrüge die an die Hundert⸗ 
tauſende berangingen, bie bisber unnbtider Weiſe verwirt⸗ 
ſchaftet worben find. Im übrigen lei es ant, doßz nun enblich 
einmal von beutſchnattonaler Sette in aller Oeſfentlichkeit 
eingeſtanden worden ſei, daß dielenigen bdie an der Arippe 
ſtyen, nich die Taſchen fllen. Das treſfe ober nicht auf dle 
Arbeiter zu, denn im Senat, in den ausſchlangebenden Re⸗ 
gterungsſtellen und auch im Kreiſe ſelbſt find Deutſchnatio⸗ 

nale tättg, barum könne dieſer Borwurf ſich nur ank dieſe 
Leute bezieben. Der Entrag des Abgeordneten Ratzki wurde 

darauf mit Mehrbeit angenommen. 
  

Diefer 8e⸗ 

Taſchen füllen!“ Genoſte Grid mies 

Man konne 

  

  

in Gelangst und Ontramentalkonhert für die Ainber 

dDer Woitcſän 2 beronheliete Orhern bormittan der Mün⸗ 

nergeſanaverein Oibertes im Friebrich⸗Wilhelm⸗Schüpen⸗ 

butſe unter Leituns feines Dirigenten Gebauer. Der Swek 

der Beranftaltung ſollle ſeln, del den Kindern Gerſtänbnis 

ſür Geſangskunſt zu erweclen. Ob dieſes vöollia aelungen 

wäar, möchten wir Bezwelfeln, da es ſich um ein Programm 
bandelte, das onsſchließlich ſchivterigere Kompoſtilonen ent⸗ 

bielt. Bielleicht würe es beſſer geweſen, den Kindern ein 

volkölumlicheres Programm zuu bleten unb barin nur ein bis 

zwei arbhere Cborfomvofltionen ainzuflechten. Im dͤrlaen 

aber erzleb! man die Kinder durchaub nicht dum 
Deutichtum, wenn man ihnen mompofitlonen wie die 

„Heiden des itis“ zu Weübr bringt, das neben der Hurra⸗ 

Schrelerel zum Scäluß auch au Krieaataten aufforbert, Solche 

„Kunſt“ war wohl im latſerlichen Deutſchland mit ſeinen 

Eleneballeen zeilgemih Das Deutſchtum aber wird durch 
dieſen Kiljch nicht geweckt und geſorbert. Reben bem OGe⸗ 
fangverein Libertas, der inabeſonbere burch ſein gutes Tenor⸗ 

materlal aufſiel, wirkten der Webauerſche Krauench or 
und das Stleberit⸗Orcheſter mit, KLonzertſanger 
Ernl Söhm brachte „Archibald Donalas“ mit ſelnem 
ſchöͤnen Stimmaterlal wirkungsvoll zu Gehr. Die Kleinen 

dankten für alle Darbietungen durch lebbaften Belfall. 

Pollzeibericht vom 16. unb 27. Mürg 1922. Werhaftet⸗ 

25 Perſonen, darunter 1 wegen Dlebſtahls, 3 wegen 

Konterbande, 1 wegen Zechprelleret, 1 wegen Körper⸗ 

verletzung, 1 wegen Bettelns und 10 in Polizeihaft. 
Obbachlos: 1 Perſon. ö 
—.—.ꝛꝛ7..ñ—222‚2‚2‚2— 

Kleine Nachrichten. é 
Die Orientkonſerenz der Entente. 

In Paris tagt augenblicklich eine Konferenz der 

Außenminiſter der Entente, die die ſtrittigen Ortent⸗ 

fragen regeln ſoll. Nach einer Havas⸗Meldung wurde 

von der Konferenz bei Regelung der Frage der PDrei⸗ 

beit der Meerengen das anatoliſche Ufer neutraliſtert, 
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jeboch nicht ber Kontrolle der Meerengentommiſſion 
unterſtellt. Die Halbinſel Gallipolt foll Grit⸗ ſland 
Ubertragen werden. Als Grenze Thraztens ſinb die 
Enold nicht geneigt, die Linte Enos⸗Mibia anzu⸗ 
nehmen. UAbrianopel würde daher bei Griechenland 
verbleiben. 

Heutiger Devlſenſtand in Danzig. 
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Bitrt Müunchner    
Auf (zrund der §8 5 und 6 des Geſetzes 

über die Volizelverwaltuna vom 11. März 1850 
(GB. S. S. 266) und der §8 143 und 144 des 
Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung 
vom 30. Juli 1888 (G. S. S. 195 fl.) wird mit 
Zuſtimmung des Senats, Verwaltung der Stadt⸗ 
gemeinde Hanzig, folgendes verordnet: 

Einziger Paragraph. 
Die poſhzel Derorbrung vom 19. Februar 

1921 (Intelligensblatt Nr. 46 1921) betr. die 
Vertilgung der Ratten, wird hiermit aufgehoben. 

Danzig, den 22,. März 1922. 
Der Poligeipräüſident. 

Auf die nachſtehend abgedruckte, denſelben 
Gegenſtand betreffende ſeuchenpolizeiliche An⸗ 
ordnung wird hiermit hingewieſen. 

Danzig, den 22. März 1922. 

Seuchenpolizelliche Anordnung. 
Auf Grund der 50 11,. 20 und 46, Giffer 2, 

des Reichsgeſetzes betreffend die Bekämpfung 
gemelngefährlicher Krankhelten vom 30. Juni 
1900 (K. G. Bl. S. 306 u. flg.) werden hiermit 
für den Stadtkreis Danzig zum Schutze gegen 
Peſt folgende Naßregeln zur Vertilgung und 
Fernhaltkung von Ratten angeordnet: 

· 1. 
Am 7. und 8. April 1922 hat eine Ver⸗ 

tilgung der Ratten durch Legen von Giſtſpeiſen 
ſtattzufinden (Phosphorlatwerge). In Grund⸗ 
ſtücken, in denen Haustiere durch das Auslegen 
von Phosphor gefährdet werden, Kann ein 
Meerzwiebehhräparat verwendet werden. 

Die Giftſpeiſen ſind in allen bebauten Grund⸗ 
ſtücken, einſchließlich Speichern und dergl. aus⸗ 
Zulegen, auch da, wo eine Rattenplage bisher 
nicht beobachtet iſt. 

Zur Auslegung ſind die Eigentümer der Ge⸗ 
bäude verpflichtet. Falls dieſe im ganzen ver⸗ 
mietet oder verpachtet ſind, iſt das Gift von 
den Mietern oder Pächtern auszulegen. 

S. 2.æ 
Die im § 1, Abſ. 3 bezeichneten Perſonen 

haben die Giftſpeiſen entweder ſelbſt oder durch 
zuverläſſige erwaͤchſene Beauftragte in den durch 
Beilage zu den Tageszeitungen für die einzelnen 
Stadtteile bezw 
Kaufsſtellen in dem in den Zeitungen noch näher 

  

bezeichneten Zeitraum zu beſchaffen und an den 
irt § ! bezeichneten Tagen auszulegen. 

8 3. 
. Das Auslegen der Giftſveiſen hat nach der 
jeder Packung beigegebenen Gehrauchsanweiſung 
an dagu geeigneten, unbefugten Perſonen und 
Haustieren unzugänglichen Stellen derart zu 
Krfolgen, daß eine Verſchleppung durch die 
Ratten verhindert wird. Die Stellen, an denen 
die Giftſpeiſen ausgelegt ſind, müſſen den 
revidierenden Poligeideamten auf Verlangen 
lederzeit vorgezeigt werden. Die Gifiſpeiſen 
müſſen 5 Tage ausgelegt bleiben. 

8§ 4. 
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung 

werden nach den Beſtimmungen des eingangs 
genannten Geſetzes mit Geldſtrafe bis zu 150 Mk. 
oder mit Haft, ſofern nicht nach den beſtehenden 
geſetzlichen Beſtimmungen eine höhere Strafe 
verwirkt iſt, beſtraft. 

Der Polizel⸗Präfident 
Froböß. 

Kleine Anzeigen 
  

„Straßen bekonntgegebenen Ver⸗ ö 

Heute, Montag, den 27. März, abends s Uhr: 

Dauerkarten D 2. Galtſplelpreiſe. 
Erſtes Gaſtſpiel der Kammerſängerin Erna Denera.]“ 

Die Walküre 
Handlung in drei Aufzlgen von Richard Wagner. 

In Szene geletzt von Dir. Nudolf Schaper, 
Muſikal. Leitung: Otto Selberg. 

Inſpektion: Otto Friedrich. 

Brunhild... Erna Denera als Gaſt. 

Ende 10 Uhr. 

Dienstag, abends 7 Uhr. Dauerkarten E2. Der 
Barbler von Sepilla. Oper. 

Miltwoch, abends 7 Uhr. Dauerkarten àA 1. 
„Friedrich der Grotze.“ 1. Teil: „Der Kron⸗ 
prinz“ (in 14 Bildern). 

Donnersiag, abends 7 Uhr. Dauerharten B 1. 
Gaſtlpielpreiſe. Letztes aſtdien Erna Denera 
Tlefland. Martha: Erna Denera d. Gaſt.) 

Freitag, abends 7 Uhr. Dauerkarten C 1. 

Mutter Erde. Drama in 5 Ahkten. 
Sonnabend, abends 7 Uhr. Dauerkarten D J. Des 

  

Neute, Montag, den AT. Mrz, 

abends 

Kassenötfuung 6 Uhr 

„Der Ubersteiger' 
Operette in 2 Akten von Kerl Leller. 

Mittwock, den 25. MBrx, 

„Der Oberstelger“ 
Vorverkant im Warenhaus Gebg. Fs un, Kohlenmmckt 
von 10 bis 4 Uur Uglleb unti Sonniig vvn 10 bis 12 Uhür 

an der Theskernese, 4lss 

„Libelle“ 
Täglleh: Muslk, Hesang, Tanz 

  

    

    

      
        

        

        

         

  

         
     

  

     

      

  

     bCSSDDCDJB—— 

  

„Iugend“ 
erlcheint mounatlich weimal 

in Boppelheften am 1. u. 15. 

  

Efels Schatten. Luſtſpiel, 
Sonnlag, vorm. 11 Uhr. 12. (litterariſche) Morgen⸗ 

ſeier: Herbert Eulenberg „Aus eigenen 
Dichtungen“. ‚ 

Sonniag, nachm. 212 Uhr. Ermäßigte Preiſe. Zum 
letzten Male: „Das Nachtlager in Granada“. 

LTanzbilder. — 
Sonntag, abends 7 Uhr. Dauerkarten haben keine 

Gültigheit. Anna Boleyn. Ein Prolog u. 6 Szenen. 

  

Land oder Garte   

  

   

   
zu pachten geſucht. Angebote unter K. 40 an die 

Expedition der „Danziger Volksſtimme“ erbeten. (f 

Benugspreln vlerteilhhrüilch R. 20.— 

ler Mummer.. M. 6.—         

       

  

   

   
   

Unfertigung sämtlicher 

DRUCKSHCHEN 
Katsloge - Bmachören MgeschmaOIer unt 
Zeitschriften Suder Sbre Auastattung 

    

      

     Massenauflagen ü Buchhandlung 

Soziollstische LEeretur 
i grüsster Ausπn 

    

  

In kürzester 2elt 
W pffüigstus Prulsen 

Danziger Volksstimme 
EeDe s⁰nn Hm Spendhaus 6 

   

Femsprecher 720 

  

   

  

     

  

    e% 

   
     

      

  

   

    

  

fur Damen und Herren 
werden in enserer hiesigen Fabrk nach neuesten 
Formen bel SorEfIIitrster Ausiührung in 

kürzester Zolt 

umgepreshßt, 
zewaschen und refärbt. 

Seéroh- und Filzhut-Fabrik 

Hut-Bazar zum Strauß 
Anneahmestelle 
nur Lssondeldanse My, 6—7. 

(ELogenüber der Markthelle). tite 

Fchrräder 
Fahtrid- Gxwnibereifang, 
Zubehör⸗ und Erſatzteile, 
Retlen, Pedale, Lenk⸗ 
ſtangen, Sättel, Gabeln 
uſww. noch zu wirklich bill. 
Preiſ. ohne Zollaufſchlag. 

Reparaturen 8 
ſachgemäß, ſchnell u. billig. 

Hlshag Luins 

  

      

      
     

   

    
     

  

  

Laishürsorne. 
Gewerkſchaftlich⸗Benoſſen⸗ 
ſchaftliche Verſicherungs⸗ 

Alltiengeſellſchaft 
— Sterbekaſſfe. — 

Kein Polleenverfall. 
Günſtige Tariſe fü 
Erwachſene und Küinder. 
Auskunft in den Bureaus 
der Arbeiterorganiſationen 

und von der 
  

HRobert Ehmann] 
Altst„dtischer Brahen 8 

neben der Tabakiabrik M. A. Hasse. 

Turh-, Manufaktür-, Kun- und Wolluaren, 

MWruuam Wleu,exrendaenebach h 
Damen-Rostüme und Mäntel. 

Solango alter Vorrat, noch gunstige Kautge- 
legenheit zu niedrigen Preisen. 

  

   

  

Wir emptehlen: 

Wirtscnaftliches 
       

  

   
   

   

  

E Preis l5.— Mark. 

1 
— 
V 

    

    

    

       Le Am Spendhaus 5 und Paradiesgasse 32.   in unserer Zeitung aind — 
EE uiie und Drbolgsstch. 5α 

EEt 1ü Limnig 

ů IArbeitnehmer-Jahrbuck 
EüilErsetxt eine ganze Bibllothek II E Altert.Spieluhr,2 Vertiköos, 

Buchhandlung Volkswacht 

   

   

   

  

Dehrral-Sroßherdlang, 

1. Damm 22—23. 

Sportwagen 
f. neu, 380 Mh., zu verßk. 
Zohnks, Ohra, Südſtr.! l. (r 

Wer übernimmt („5 

Wäſche im Hauſe 
zu waſchen? 

Offerten unt. V. à0s an die 
Erpeditton dieſer Zeitung. 

Bruno Schmidt, 
Mattenbuden 35. 

OSOSOS OSSSSSO 
  

＋ 
·Zu verkaufen: 

        

   

Kleiderſchrank,! Bettgeſt. 
EIm. Matir., 1 Bücheretagere, 
kl. weiß. Schrank, 1 Regu⸗ 
lator, 6 nußb. Rohrſtühle. 
Belicht.: Langfuhr, Neu⸗ 
ſſchettland 10b, 3 Tr. I. (4   
 


